\ ; 

Erſcheint wöchentlich. 
Vierteljährl. Pränumerations⸗Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr.! Sgr. 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. * 


Breslau, den 19. Juni 1861. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 
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Die Einheitsbeſtrebungen der ſchleſiſchen Landwirthe. 


Mit Stolz und Genugthuung können alle Freunde des Fort: 
ſchrittes und Menſchenwohls auf die jüngſt kürzeſte Vergangenheit 
in Schleſien zurückblicken. Es find binnen Jahresfriſt mehrere groß⸗ 
artige Unternehmungen, die unſerer Provinz zur Ehre gereichen, er⸗ 
folgreich ins Leben getreten — Unternehmungen, welche nur durch 
einheitliches und energiſches Handeln zu Stande gebracht werden 
konnten, — Unternehmungen, die Schleſiens Gemeinfinn und hohen 
Standpunkt in der Landwirthſchaft dokumentiren und ihm im Aus⸗ 
lande das wohlverdiente Anſehen gewähren. ; 

Die Begründung der Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung, 
welche nunmehr ſeit 1%, Jahren beſteht, dürfte wohl in erſter Reihe 
als das Produkt der gedachten einheitlichen Beſtrebungen hingeſtellt 
werden. Schleſien, welches in geographiſcher Beziehung ein für fi) 
abgeſchloſſenes Land bildet, hat ſich bis zum heutigen Tage ſeine 
Originalität in Sprache und Volksgebräuchen erhalten und bildet, 
was ſeinen inneren Zuſammenhang betrifft, gewiſſermaßen einen klei⸗ 
nen Staat im Staate. In keiner anderen Provinz unſeres Vater⸗ 
landes vereinigt ſich z. B. der merkantiliſche und ſoziale Verkehr in 
ſeiner Hauptſtadt in gleicher Weiſe, als bei uns in Breslau, welches 
vorausſichtlich immer die Hauptſtadt der Provinz bleiben wird, das 
Herz und der Kern, in welchem alle Arterien des großen Körpers ſich 
vereinigen. ? 

Wir appellirten im vorigen Jahre, als unſere Zeitung ins Leben 
trat, an den Patriotismus ſchleſiſcher Landwirthe und wieſen einfach 
nach, daß ein Land wie Schleſien in landwirthſchaftlicher Beziehung 
eine Vertretung ſeiner vornehmſten Intereſſen haben müſſe; wir ge⸗ 
lobten es an, dieſe Intereſſen zu wahren, als ein Kleinod, als ein 
theures anvertrautes Gut, und Schleſiens Landwirthe antworteten 
uns durch eine großartige Theilnahme für unſer ſchwieriges Unter⸗ 
nehmen, welcher wir unſer Beſtehen bis heute lediglich nur ver: 
danken. 

Eine landwirthſchaftliche Zeitung, wenn ſie wahrhaft nützen ſoll, 
muß eben den Meinungsaustauſch der für den Fortſchritt begeiſterten 
Landwirthe vermitteln und nicht als das Geiſtesprodukt des Einzel: 
nen daſtehen, der nur ſeine Ideen vorwiegend in dieſelbe überträgt. In 
dieſem Sinne haben wir von Anfang unſeres Beſtehens an ges 
wirkt und das glückliche Ziel erreicht, daß unſer Blatt eben ein Or⸗ 
gan der ſchleſiſchen Landwirthe geworden iſt, die es als ihr aus⸗ 


Verleger betrachten dürfen. — Spekulation konnte nicht als Motiv 
bei der Gründung unſerer Zeitung gelten, da wir eine mächtige Kon⸗ 
kurrenz von Anfang an zu überwinden hatten, die noch heute unſer 
Wirken lähmt, — Staatsmittel ſtanden uns nicht zu Gebote — 
auch keine höhere Protektion; Aktionaire, die ein ſolches Riſiko, als 
es die Gründung einer Zeitung iſt, zu tragen unternehmen, gab es 
für uns nicht, und ſo blieb uns nur, trotz der vielfachſten Warnun⸗ 
gen und Zweifel von ſogenannten guten Freunden, der unerſchütter⸗ 
liche Glaube an den Gemeinſinn ſchleſiſcher Landwirthe, welcher uns 
alle Gefahren hat überſtehen helfen. — Weil wir uns eben ſolcher 
Vaterſchaft rühmen, müſſen wir ganz offen unſere Zeitungsangelegen⸗ 
heit mit dem leſenden Publikum beſprechen, ohne die Verdächtigung 
zu fürchten, als wollten wir im egoiſtiſchen Intereſſe Reklame für 
uns ſelbſt machen. — Weil wir in unſern Leſern nur Freunde haben, 
fo bitten wir, daß fie für noch größere Ausbreitung ünferer Zeitung 
wirken und uns dadurch in dem Streben ermuthigen ‚mögen, für 
Schleſiens Landwirthſchaft noch erfolgreicher, wie bisher, zu wirken. 
Wir jammern nicht darüber, daß ſchleſiſche Landwirthe ihre Begeiſte⸗ 
rung zur Feder anderen, in Schleſien nicht geleſenen Blättern zuwen⸗ 
den, daß die größeren Pflanzſtätten landwirthſchaftlichen Wiſſens bis⸗ 
her in uns nicht den geeigneten Boden gefunden haben, das aus⸗ 
geſtreute Samenkorn zu tauſendfältigem geiſtigen Ertrage zu verviel⸗ 
fältigen; wir geben auch ohne fie, was wir zu bringen haben, nur 
rufen wir ihnen zu: ſteht nicht unſern Gegnern bei, dann wollen 
wir uns ſchon ſelbſt helfen! 
. Alſo mit unſerer erſten Betrachtung verbinden wir die Bitte, 
freundliche Leſer: helfet und befördert unſer Werk, weil es ja 
. auch das Eurige ift! . 
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Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ſchließliches Eigenthum, nicht als die Sinekure für Redakteur und 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung. 
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Redigirt von Wilhelm Janke. 


praktiſche Schwierigkeiten, die Leute find leicht in daſſelbe einzurich⸗ 
ten und die allerdings etwas (um 2 bis 3 Sgr. pr. Morg.) ver⸗ 
mehrten Koſten werden reichlich überwogen durch die Vortheile, 
welche daſſelbe bietet. Es wird dabei folgendermaßen verfahren: 
Das Schneiden des Rapſes, wie des Rübſens beginnt, ſobald die 
Körner der jüngeren Schoten ſoweit entwickelt ſind, daß man ſie in 
der flachen Hand reiben kann, ohne daß ſie ſich in zwei Hälften thei⸗ 
len. Es ſind dann auch die Körner der älteren Schoten noch grün, 
oder beginnen doch erſt wenig ſich ju bräunen. Da die noch grünen 
Körner bei dem zu beſchreibenden Verfahren im Schatten langſam 
austrocknen, ſo reifen ſie ſehr gut nach und bekommen eine ebenſo 
dunkle Farbe, wie diejenigen, welche nach der gewöhnlich gebräuchli⸗ 
chen Erntemethode erſt geſchnitten werden, wenn die jüngeren Körner 
beginnen braun zu werden, die älteren aber größtentheils ſich ſchon 
gefärbt haben. Auch der Oelgehalt wird durch das frühe Schneiden 
nicht beeinträchtigt, ebenſo wenig leidet die Keimkraft des Samens. 
Beim Schneiden mit der Sichel, oder bei dem Abraffen hinter 
der Senſe iſt darauf zu achten, daß die Stengel möͤglichſt gleich zu 
liegen kommen, und im letztern Falle, daß möglichſt wenige Rispen 
in den Sturzenden ſich finden. Da die Schoten noch grün ſind und 
ihre Schalen alſo feſt zuſammenhalten, ſo kann das Abbringen von 
früh bis Abends ununterbrochen und auch bei der ſtärkſten Sonnen⸗ 
hitze fortgehen. Alle weiteren Arbeiten müſſen nun aber dem Ab⸗ 
bringen alsbald folgen; die Arbeiter ſind daher ſo zu vertheilen, daß 
Schnitter, Binder und Haufenſetzer einander auf dem Fuße nach⸗ 
kommen. Nur wenn es in der Nacht ſehr ſtark gethaut oder gereg⸗ 
net hat, habe ich die Gelege vor dem Binden etwas abtrocknen laſſen. 
Obgleich mehrere Verſuche mich überzeugten, daß ſelbſt im ſtärkſten 
Thau zuſammengeſetzte Haufen ganz gut austrocknen, ſo iſt Vorſicht 
in allen Dingen räthlich. Jedenfalls aber muß bis zum Abtrocknen 
des Thaues, womöglich bis 9 Uhr Morgens, alles Geſchnittene in 
Haufen ſtehen; nicht weil ſonſt Körnerausfall zu fürchten wäre, fon= 
dern weil ſich die Haufen weit ſchwieriger ſetzen, wenn nicht gleich 
hinter der Sichel gebunden und der in Gelege gelegte Raps vor dem 
Binden zu trocken wird. Die Gebunde ſollen nicht zu ſtark, etwa 
6 bis 8 Zoll am Bande dick ſein. Eine geringe Verſchiedenheit in 
der Dicke der Gebunde iſt dem guten Setzen eher förderlich als hin— 
derlich; mit zu ſtarken Gebunden iſt dagegen die Arbeit gar nicht 
ausführbar. Es wird bei derſelben in folgender Weiſe verfahren. 
Um ein ſenkrecht ſtehendes Mittelgebund werden zunächſt 4 Ge— 
bunde übers Kreuz geſtellt, ſo daß immer je zwei ſich gegenüberſte⸗ 
hende Gebunde gleichzeitig oder nacheinander geſetzt werden; in die 
Lücken zwiſchen die 4 Gebunde werden dann 4 weitere Gebunde ge⸗ 
ſetzt, wie bei dem Puppen des Halmgetreides. Um dieſe 9 Gebunde 
werden nun noch ſo viele weitere Gebunde dicht aneinander gleichmäßig 
rund herumgeſtellt, daß allmälig eine ca. 6 F. im Durchm baltende 
Kreisfläche entſteht, deren äußere Gebunde gleichweit vom mittelſten 
entfernt ſtehen. Außer dem letztern, das immer lothrecht ſtehen muß, 
werden alle übrigen Gebunde ein kleinwenig ſchräg nach aufwärts 
gerichtet. 
ſo ſtehen dieſe noch hohl, wenn die Rispenenden auch dicht in ein⸗ 
andergedrängt find. Es iſt wichtig, daß ein moͤglichſt gleichmäßig 
runder Kreis hergeſtellt werde, daß die Gebunde dicht und nicht zu 
ſchräg und nicht ſchief zu ſtehen kommen, ſonſt ſinkt der Haufen ent⸗ 
weder in ſich zuſammen, oder dreht ſich zur Seite. Bei nur einiger 
Aufmerkſamkeit aber iſt Beides leicht zu vermeiden. — Iſt der Kreis 
fertig, ſo drückt man die Rispen der äußeren Gebunde etwas an 
und legt auf dieſe ſchräg einen Kranz von Gebunden dergeſtalt 
auf, daß alle Schoten der unteren Randgebunde von den Sturzenden 
des erſten Kranzes gedeckt werden, welche man zu dem Zweck erfor⸗ 
derlichenfalls etwas auseinanderzieht. Die Rispen dieſes Kranzes 
treffen nach innen zuſammen, ohne ſich doch feſt zu ſchließen, ſo daß 
der innere Raum des Haufens einigermaßen hohl bleibt, oder doch 
nur loſe erfüllt iſt, während der Kranz ſelbſt aus dicht gelagerten 
Gebunden beſteht. Auf dieſen Kranz wird ein zweiter in gleicher 
Weiſe aufgelegt, der die Schoten des niederen Kranzes durch ſeine 
Sturzenden deckt, indem dieſelben bis zu dem Bande der unteren 
Kranzgebunde herabreichen, und der den Haufen in eine Spitze ſchließt. 
Dieſe wird durch zwei oder drei noch etwas höher und beſonders da 
aufgelegte Gebunde vollendet, wo der Kranz geſchloſſen wurde. Es 
geſchieht nämlich leicht, namenklich bei etwas ſtärkerem Gebund, daß 
da, wo man mit dem Legen der Gebunde wieder zurück zum erſten 
Gebunde gelangt, der Kranz ſich nicht vollſtändig ſchließt, indem die 
zu dicken Kopfenden den oberen Raum zu früh füllten, und ſo eine 
Schneppe entſteht, an der die Schoten der unteren Schicht nicht voll⸗ 
ſtändig gedeckt ſind. Man hilft ſich hier dadurch, daß man ſowohl 
bei der zweiten Schicht, wie bei der Spitze ein oder zwei Gebunde 
etwas höher anlegt, fo daß die Köpfe derſelben über die anderen her- 
vorragen und alſo Platz finden, mit ihren Sturzenden aber noch die 
unteren Rispen decken und nun den Kranz völlig ſchließen. Bei 
der Spitze wird nun zur gleichmäßigen Formirung derſelben ein 
Gebund von entgegengeſetzter Seite feſt angelegt, worauf dann der 
Haufen einen ziemlich gleichmäßig ſpitz zulaufenden Kegel bilden wird. 
— Die Hauptſache bei dem ganzen Verfahren iſt zunächſt, daß 
die untere Kreisfläche von Gebunden in der oben vorgeſchriebenen 
Weiſe gut geſetzt wird. Es iſt natürlich ganz gleichgiltig, ob ſie von 
25 oder 30 oder mehr Gebunden gebildet wird, wenn ſie nur dicht, 
wenig ſchräg und nicht ſchief ſtehen und der Umfang moͤglichſt kreis⸗ 
rund iſt. Man wählt zu dieſer unteren Kreisfläche die ſtärkeren Ge⸗ 
bunde aus und nimmt die ſchwächſten derſelben zum oberen Kranze. 


Als vor zwei Jahren der Kampf um das goldene Vließ alle 
Spalten unſerer Zeitungen ausfüllte, war ein gutes Reſultat von 
dieſem Kampfe noch gar nicht erſichtlich, und es hatte den Anſchein, 
als ob Schlefien fein goldenes Vließ ohne Weiteres preisgeben wolle. 
Man bedenke nur, welche enorme Kapitalien für den Bockverkauf 
bisher in Schleſien umgeſetzt wurden, und wie empfindlich für unſere 
Schafzüchter und tief eingreifend in ihre Vermögensverhältniſſe ein 
Abzug dieſer Kapitalien nach Mecklenburg werden mußte! Und war⸗ 
um wandte ſich Alles nach Mecklenburg? Nicht etwa, weil das 
Sortiment dort ein beſſeres, ſondern weil die Ueberzeugung ſich weit 
verbreitet hatte, die Bockkäufer werden in Mecklenburg nicht um ihr 
ſchweres Geld gebracht, ſondern finden Gewähr für die Geſundheit 
der erkauften Zuchtböcke. — 

Lediglich nur der Mangel an Vertrauen nahm Schleſien den 
Markt für Zuchtſtähre und drohte ihm das Verdienſt zu rauben, 
welches ſeine Züchter durch mühſames geiſtreiches Streben zur Er⸗ 
reichung höchſten Adels und größter Feinheit ſich nach langen Jahren 
ſo ſchwer erworben hatten. Um der Unredlichkeit des Einzelnen wil⸗ 
len ſollte die ganze Provinz um den Ertrag des ſchwer erworbenen 
Verdienſtes gebracht werden? 

Männer von Ehre und Energie traten hervor und nahmen den 
hingeworfenen Fehdehandſchußh auf. Man begann mit einer Vließ⸗ 
ſchau in Breslau, zu der im vergangenen Sommer ſelbſt Mecklen⸗ 
burger Sortiment ausgelegt wurde. Das ſchleſiſche Produkt über⸗ 
ragte bei dieſer Gelegenheit alle Sortimente des Auslandes derartig, 
daß ſchon nach einem Jahre bei der letzten Vließſchau nichts mehr 
von dem, was nach Mecklenburger Kreuzung ſchmeckte, zu ſehen war. 

Nicht genug damit, in dieſem Frühjahre kam in Herrnſtadt eine 
Schafſchau zu Stande, wie ſie ähnlich nicht im Auslande ins Leben 
gerufen werden kann, es ſei denn, dieſelben Ausſteller ließen ihre 
Böcke und Mütter nach Berlin, Paris oder London wandern! Was 
dort aufgeſtellt worden, erregte die hoͤchſte Bewunderung aller An⸗ 
weſenden und namentlich der fremden Wollhändler und Schafzüchter, 
ſo daß die Thatſache entſchieden war, Schleſiens Schafzucht ſteht noch 
unübertroffen da, was den Adel und die Feinheit des erzeugten Pro⸗ 
duktes anbetrifft — in dieſer Beziehung eriflirt kein Kampf mehr mit 
Mecklenburg! — 

Aber auch die Ehre der ſchleſiſchen Schafzucht mußte reſtituirt 
und das geſunkene Vertrauen der auswärtigen Käufer in Betreff der 
ſo gefürchteten Traberkrankheit der verkauften Böcke wieder hergeſtellt 
werden! 

Es wurde hauptſächlich zu dieſem Behufe der ſchleſiſche Schaf: 
züchter: Verein gegründet, dem ſich Schleſiens Schafzüchter von Nah 
und Fern anſchloſſen. 

In demſelben geht man auf Erreichung des Hauptzieles unver⸗ 
droſſen los, des Zieles nämlich, auf jede Weiſe es zu bewirken, daß 
diejenigen Heerdenbeſitzer, welche oͤffentlich Zuchtvieh zum Verkauſe 
ausbieten, uud ſolches als geſund und namentlich als traberfrei an⸗ 
kündigen, auch den Beweis der Wahrheit für ihre Behauptung füh⸗ 
ren, ſobald ſie Mitglieder des Vereins ſind. Die Konſequenz dieſes 
Strebens iſt einfach die, daß alle Beſitzer edler, traberfreier Heerden 
in dieſen dadurch mächtig werdenden Verein nolens volens eintreten 
und ſich der vom Vereine ausgeübten Kontrole zu ihrem eigenen 
Vortheile unterwerfen müſſen. Dadurch allein wird das Vertrauen 
des Auslandes ſofort wieder hergeſtellt und das goldene Vließ zum 
Ruhm Schleſiens ihm erhalten bleiben. — Wohl ſind Zweifler auf⸗ 
getreten, die wegen dieſes ehrlichen, offenen Vorgehens des Vereins, 
und weil er noch nicht Wunder geleiſtet habe, ſein Fortbeſtehen ne⸗ 
giren, das find aber nicht Freunde des Fortſchrittes, wohl aber Geg⸗ 
ner deſſelben, die vom Zeitgeiſte überflügelt werden. 

Schleſiens Landwirthe hatten diesmal gehandelt, ſich vereinigt 
zum guten Werke; Einigkeit aber macht ſtark, und deshalb wird 
Schleſien ſehr bald wieder feinen alten Rang in der Schafzucht 
einnehmen und die Belohnung ſeines einheitlichen Strebens unver⸗ 
kümmert genießen! IX. 


(Fortſetzung folgt.) 


Zur Naps ernte. 
Von Dr. Jul. Kühn. 


Die Rapzsernte gehört unſtreitig zu den mühſamſten Arbeiten des 
ganzen Jahres, und wenn auch augenblicklich die Sonne gar freund⸗ 
lich lacht, ſo ſind doch die Erfahrungen und Verluſte des vorigen 
Jahres noch in zu friſcher Erinnerung, um nicht jeden Beitrag zur 
Sicherung dieſer Ernte der Beachtung und Prüfung werth erſcheinen 
zu laſſen. — Ich habe ſchon vor mehreren Jahren in Wilda's 
Centralblatt und auch in meinem Buche über die Krankheiten der 
Kulturgewächſe bei Beſprechung des Rapsbefallens auf ein mir eigen⸗ 
thümliches Ernteverfahren aufmerkſam gemacht, das ſich ſeit nun⸗ 
mehr 13 Jahren auch bei dem ungünſtigſten Wetter und ſo auch 
im vorigen Jahre trefflich bewährt hat, und das ich hiermit einem 
größeren Leſerkreiſe wenigſtens zu verſuchsweiſer Anwendung recht an⸗ 
gelegentlich empfehlen möchte. Es wird dabei die Oelfrucht einge⸗ 
bunden, und die Gebunde werden dergeſtalt in einen kegelförmigen, 
mit einer Strohhaube bedeckten Haufen geſetzt, daß ſämmtliche Scho⸗ 
ten nach Innen gerichtet, möglichſt bedeckt und dem direkten Einfluſſe 
der Witterung entzogen ſind. Es unterſcheidet ſich dieſes Verfahren 
von dem in Belgien üblichen und von mir früher auch verſuchten 
weſentlich dadurch, daß bei dem belgiſchen Ernteverfahren der Raps 
uneingebunden in Haufen geſetzt wird, während ich ihn binden laſſe. I 
Das Aufladen des auf das Ladetuch geſtürzten uneingebundenen Rap⸗ Das zweite Hauptaugenmerk iſt nun, daß der Haufen eine gleich⸗ 
ſes iſt viel zu beſchwerlich, als daß man ſich bei größeren Flächen | mäßige kegelförmige Geſtalt erhält und daß alle Schoten möglichit 
mit dieſer Methode befreunden könnte. Mein Verfahren bietet da: verdeckt find. Ob aber bei den kranzfoͤrmig gelegten Gebunden das eine 
gegen ſowohl beim Setzen der Haufen, wie beim Aufladen keinerlei etwas höher oder tiefer liegt, hat nichts zu ſagen, im Gegentheil 


Da dieſelben oben dicker find, als an den Stoppelenden, 


= 
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wird durch das etwas Höherlegen einzelner Gebunde an paſſen- hierbei das ſchnelle Trocknen des gebrannten, gegenüber dem des 


der Stelle das Entſtehen der oben erwähnten Schneppen am ſicher⸗ 
ſten vermieden. Je nachdem man den unteren Kreis von größerem 
oder kleinerem Durchmeſſer anlegt, iſt der Haufen mehr oder weniger 
hoch zu machen, ehe er ſich zur Spitze ſchließt. Zu große Haufen 
ſind ſchwieriger zu ſetzen, zu kleine vermehren die Arbeit, namentlich 
des Haubenſetzens; es ſind daher mittlere Haufen am beſten von ca. 
8 Fuß Höhe, die etwa 1 Schock Gebunde bei mittlerem Stande des 
Rapſes faſſen. Wurde derſelbe aber ſehr lang, fo gehen nur ca. , 
Schock, bei kürzeren Sommerrübſen aber weit über ein Schock Ge— 
bunde in einen ſolchen Haufen. Bei dem Sommerrübſen muß man, 
beſonders wenn er ſehr kurz blieb und viel Unkraut zwiſchen ſich hat, 
wie das zuweilen der Fall iſt, die Haufen etwas kleiner machen, 
ſonſt aber hat man von dem Unkraute weiter nichts zu fürchten. 
Bei kurzem Raps und Rübſen iſt es nöthig, um den Haufen nicht 
zu klein zu erhalten, drei Kränze aufzulegen, und da die Rispen 
des erſten Kranzes zu entfernt von einander bleiben, wodurch 
zuviel hohler Raum im Innern des Haufens und deshalb ein zu 
geringer Halt entſtehen würde, ſo legt man einige kleine Gebunde in 
das Innere des erſten Kranzes hinein, oder ſtellt dieſelben noch beſ— 
ſer in der Mitte zu einem kleinen Kegel zuſammen. 
(Schluß folgt.) 


Folgen des zu ſehr ausgedehnten Napsbaues in Ober- 
ſchleſien. 

In Folge der vorf. günſtigen Rapsernte und der guten Preiſe hier: 
für hat der Rapsbau in Oberſchleſien eine bedeutende Ausdehnung 
gewonnen. Ob dieſer Umſtand für die Landwirthſchaft in der Folge 
ſegenbringend ſei, ob ſich viele Herren Gutsbeſitzer nicht dadurch 
ſelbſt in die Taſchen lügen, mag der längſt bekannte Umſtand dar⸗ 
thun, daß ſich der Anbau von Raps meiſt nur für Pächter eignet, 
oder ſolche Landwirthe, welche ihre Wirthſchaften wieder verlaſſen, 
um einen höheren Gewinn aus dem Acker zu ziehen, welchen mo= 
mentan der Anbau des Wintergetreides nicht gewährt, falls das 
Stroh nicht verkauft wird. Die Oelfrüchte geben bekanntlich ihren 
Ertrag nur in baarem Gelde, dagegen die Getreidefrüchte nur einen 
Theil durch Körner; das Stroh bezahlt ſich durch den Viehſtand und 
durch den Dünger, wobei ſtets überſehen wird, daß Raps für den 
Dünger faſt nichts liefert. 

Ein zu ſehr ausgedehnter Rapsbau — von dem auch hier nur 
die Rede ſein ſoll — muß immer auf Koſten der Feldfrüchte, und 
beſonders auf Koſten der Viehzucht geſchehen; der Gewinn iſt tem⸗ 
porär, abgeſehen davon, daß in hieſigen klimatiſchen und Bodenver— 
hältniſſen eine ſichere Ernte prekär bleiben wird. 

Es iſt das troſtloſe Mittel, ſchleunigſt noch ein Stück Geld her: 
auszupreſſen, wenn auch der Kapitalwerth der Wirthſchaft darunter 
leidet. 

Leider find die meiſten Güter hier zu ſehr Handelsartikel gewor⸗ 
den, ſo daß, ſo oft eine Beſitzung von einer Hand in die andere 
geht, jedesmal ein namhaftes Stück Kapitalwerth abſorbirt wurde. 

Auch bei den hochgehaltenen ſo häufigen Verpachtungen bedenken 
die Eigenthümer nicht, daß bei jedesmaliger pünktlicher, ſo angenehm 
ſcheinenden Pachtgeldeinziehung ein Theil Kapitalwerth nebſt Zins ſo 
lange abgeführt wird, bis beide — Verpächter und Pächter — zu 
Grunde gegangen ſind. 

Dieſer Umſtand iſt wohl gründlicher Beachtung und reiflicher 
Ueberlegung im Intereſſe des Nationalwohlſtandes ſehr werth! 


Einige Beobachtungen bei der Kleeheubereitung. 
Von A. Körte. 


Bei der begonnenen Klee-Ernte dürfte es für die Leſer Ihrer 
Zeitung nicht unintereſſant fein, von meinen in früheren Jahren ge: 
machten Beobachtungen über die Anwendbarkeit der Selbſterhitzung 
bei der Kleeheugewinnung Kenntniß zu nehmen, da dieſelben bei ein: 
tretender ſchlechter Witterung wohl von Nutzen ſein können. 

I) Vor mehreren Jahren ließ ich nach der Kleppmeier'ſchen Me⸗ 
thode am 13. Juni Vormittags 10 Uhr einen Haufen von grünem, 
maſtig gewachſenem, Tags vorher gemähtem Klee ſetzen und denſel— 
ben feſt eintreten. Der Haufen wurde in nicht zu ſpitzer Form ges 
ſetzt und enthielt, wie ſich nachher auswies, ein ſtarkes zweiſpänniges 
Fuder Kleeheu. Am folgenden Tage Morgens 9 Uhr fand ich bei 
der Unterſuchung den Haufen ſo ſtark erhitzt, daß man die Hand 
nicht lange darin leiden konnte. Aus Furcht, daß bei dieſer ſtarken 
Erhitzung während ſo kurzer Zeit doch wohl ein völliges Verkohlen 
ſtattfinden möchte, ließ ich nun, trotz des in der vorhergehenden Nacht 
eingetretenen Regenwetters, welches bis zum 16ten Mittags anhielt, 
den Klee auseinanderbringen und ihn gut gelockert in kleine Wind⸗ 
baufen ſeßen. Der Klee verbreitete beim Auseinanderbringen den 
bekannten angenehmen Geruch nach friſchem Brot, der bei der Selbſt⸗ 
hen des Futters, bevor daſſelbe in Säuerung übergeht, ſtets 
eintritt. Als am 16. die Witterung ſich aufheiterte, ließ ich Nach⸗ 
mittags die kleinen Haufen aufloctern und wenden. Auffallend war 


Die Gutsübergabe. 


Der Gutspächter Schleterer hatte nunmehr neun Jahre lang 
ſeine Pachtung inne gehabt und ſollte, weil ſie zu Ende, dieſelbe 
heute an ſeinen Verpächter retradiren. Schleterer war ein ganz ſon⸗ 
derbarer Landwirth, aus dem man eigentlich nicht recht klug werden 
konnte. Seine Theorien, die er über intenſive und extenſive Wirth: 
ſchaft, über rationellen Ackerbau im landwirthſchaftlichen Vereine mit 
ſalbungsvollen Worten ſo gern zum Vortrag brachte, ſtimmten nie 
ſo recht mit ſeiner Praxis überein, und deshalb that man ſtets ſehr 
wohl daran, ſich nicht nach ſeinen Thaten, aber auch nicht nach 
ſeinen Worten zu richten. Schleterer verirrte ſich ſehr häufig in das 
Labyrinth der Agrikulturchemie und in das Gebiet der Säuren, und 
da er ſich mit den Grundelementen dieſer Wiſſenſchaftszweige in fort: 
währender Fehde befand, geſchah es ſehr oft, daß er die Lehren der 
neuen agronomiſchen Weltweiſen in ganz anderem Sinne auffaßte 
und auslegte, als dieſe wohl gemeint haben durften. So maß er 
z. B. dem Schnee eine ſehr düngende Kraft bei und richtete die 
Saatbeſtellung im Herbſte regelmäßig derartig ein, daß das Samen- 
korn, wenn es der fürſorgenden Mutter Erde übergeben wurde, mit 


der wärmenden und zugleich düngenden Schneehülle eingeſchloſſen 


ward; daher ſeine Ernten auch immer die ſpäteſten, die Körnererträge 
die geringſten waren! Wenn die erſten Schneeflocken als Vorboten 
des Winters in dichten Maſſen vom Himmel herabfielen, ward in 
der Regel bei ihm das Erntefeſt gefeiert, welches ſeine Leute nach 
alter Sitte mit dem Liede: „Nun danket alle Gott ꝛc.“ unter Zähne— 
klappern vor ſeinem Hauſe begannen; alle Gäſte aber fühlten ſich 
unmittelbar verſucht, aus voller Ueberzeugung in dieſes Lied mit einzu: 
fimmen, da Schleterer ſelbſt aus dem Innerſten feines beklommenen 
Herzens ein „Gott ſei's gedankt!“ ſtöhnte. g 

Mageres Geſpann, reiche Ernten, war ſein Lieblingsſpruch, der 


auf gewöhnliche Weiſe behandelten Klees, denn während letzterer bei 
ganz gleicher Behandlung kaum eine irgend bemerkbare Trocknung 
zeigte, war erſterer darin ſchon weit vorgeſchritten. Bei der in ges 
wöhnlicher Weiſe durch Umſetzen der kleinen Haufen ſtattfindenden 
Behandlung war am folgenden Tage, den 17. Juni, der gebrannte 
Klee ſchon Vormittags 11 Uhr ſo völlig trocken, daß er eingefahren 
werden konnte, während dies bei dem nach gewöhnlicher Methode be— 
handelten Kleeheu erſt am 21. Juni ausführbar erſchien. Der ges 
brannte Klee hatte den ſüßlichen Geruch behalten und allerdings eine 
etwas dunklere Farbe, als das gewöhnliche Kleeheu angenommen. 
2) Gleichzeitig mit dem eben erwähnten Verſuch, alſo ebenfalls 
am 13. Juni, ließ ich auf einem anderen Felde mehr mit Gras 
durchwachſenen, ſchon vor 4 Tagen gemähten, daher bei der warmen 
und windigen Witterung bereits halbtrockenen Klee in ganz gleicher 
Weiſe in einen etwa 1½ Fuder ſtarken Haufen ſetzen und ſehr feſt 
treten. Da dieſer Haufen bei der wiederholten Unterſuchung am 
14., 15. u. 16. Juni keine merkliche Erhitzung zeigte, ſo ließ ich 
denſelben ganz unberührt ſtehen und ſchritt erſt am 17. Juni zur 
weiteren Behandlung, die nur darin beſtand, daß der gedachte Hau— 


fen ſofort in zwei lockere Haufen umgelegt wurde und ſo unberührt 


bis zum Einfahren des auf demſelben Felde befindlichen, in gewöhn: 
licher Weiſe getrockneten Heues am 22. Juni ſtehen blieb. — Bei 
der Umlegung des Klees im eben beſchriebenen Verſuche fand ſich in— 
deß doch, daß in der Mitte des Haufens wohl eine geringe Erhitzung 
ſtattgehabt hatte, wodurch denn eine völlige Ertödtung der Vegeta— 
tion herbeigeführt worden war. Die Stengel zeigten nur eine noch 
ganz geringe Geſchmeidigkeit und die Farbe des Heues war eine be— 
ſonders lebhaft grüne, welche ſich auch den ganzen Winter erhielt; 
der Heugeruch war deutlich vorhanden und nicht durch den Brotge— 
ruch des gebrannten Klee's verdrängt. — Der auf demſelben Felde 
in Schwaden liegende Klee hatte durch den Regen bedeutend gelitten, 
er war braun geworden, aber er unterſchied ſich von dem durch 
Selbſterhitzung braun gewordenen Klee des vorigen Verſuches weſent— 
lich, die Farbe war heller, erſchien ausgelaugt, und der Stengel ſchien 
mir während der folgenden Trocknung ſehr einzuſchrumpfen, auch 
war der Blattverluſt augenſcheinlich größer und der Heugeruch war 
faſt ganz verſchwunden. 

Dieſe beiden gelungenen Verſuche veranlaßten mich, bei der De: 
handlung des zweiten Kleeſchnittes damit in ausgedehnterem Map: 
ſtabe vorzugehen, und ſo ließ ich am 24. Auguſt etwa 20 Fuder 
Klee, welcher ſeit mehreren Tagen gemäht worden und etwa halb 
trocken war, ganz in der beim zweiten Verſuche angegebenen 
Weiſe behandeln. Obgleich ich ſchon am folgenden Nachmittag meine 
Kleehaufen, von denen ich abſichtlich mehrere zu 2 Fuder, die ans 
deren 1 Fuder ſtark hatte ſetzen laſſen, ſtark dampfend, aber keines— 
wegs ſtark erwärmt fand, fo überließ ich fie doch mit guter Zuver: 
ſicht ihrem ferneren Schickſal. Schon am dritten Tage nahm die 
Erwärmung ab und verlor ſich endlich ganz. Ich war nun um fo 
mehr von der Zweckmäßigkeit der in Nr. 2 angeführten Methode 
überzeugt, als ich bei fortgeſetzter Unterſuchung durch die Hand zwar 
braun gewordenen, aber keineswegs verdorbenen Klee fand, und als 
endlich auch die Haufen aufhörten feucht zu ſein, ohne daß ich mit 
der Hand ſchimmelige Stellen erreicht hatte, entſchlug ich mich jeder 
Sorge um mein Heu und ließ es bis zur gelegenen Zeit ruhig ſtehen. 
Erſt am 18. September wollte ich mich an das Einfahren des Heues 
machen, fand aber mein Heu keineswegs ganz trocken. Sämmtliche 
kleinere Haufen waren gut erhalten, aber noch feucht, gut gebrannt 
und bedurften nur einer Lüftung von wenigen Stunden, um zum 
Einfahren bereit zu ſein. Dagegen fand ich die Mitte der größeren 
Haufen ſchimmelig, während die äußere Umgebung gut erhalten war. 
Der dadurch mir gewordene Verluſt war nur unbedeutend und be— 
trug nicht über 2½ Fuder, und ſelbſt dieſe wurden noch durch ſtar— 
kes Ausrechen derartig wieder hergeſtellt, daß ich ſie ohne Schaden 
mit den Maſtochſen verfuttern konnte. Nach dieſer Erfahrung ſah 
ich wohl ein, daß ich auch hier hätte in kürzerer Zeit zur Lockerung 
der feſtgetretenen Haufen ſchreiten und das Heu in lockere große 
Haufen bringen müſſen, wo es dann ſicher ohne jeden Nachtheil 
wochenlang hätte ſtehen können. 

Beim Verfuttern des in Nr. 1 und 2 gewonnenen Kleeheu's war 
mir ein weſentlicher Unterſchied nicht bemerklich, doch fraß das Rind— 
vieh das in Nr. 2 gewonnene lieber, während die Schafe offenbar 
das Brandheu vorzogen. 

Dieſe von mir im Anfang der vierziger Jahre gemachten Beobach— 
tungen enthalten durchaus nichts Neues, ich glaube aber, daß ſie als 
Fingerzeige für die Manipulationen bei der Kleeheu-Ernte unter un: 
günſtigen, unſicheren Witterungsverhältnifien nützlich fein können und 
vielleicht dazu dienen mögen, zum Abweichen vom althergebrachten 
Verfahren aufzumuntern; nur aus dieſem Grunde erlaubte ich mir, 
ſie mitzutheilen. f 

Da ich indeß hier einmal bei der Heubereitung bin, möge auch 
noch eines ſpäteren Verſuches Erwähnung geſchehen, den ich in der 
Abſicht unternahm, ein ſaures, hartes Wieſenheu zu verbeſſern. 


ſich in letzterer Hinſicht indeß bei ihm nur ſelten erfüllte; wie konnte wohl 
der Landwirth, deſſen Geſpannvieh gut genährt war, viel auf dem 
Felde leiſten? Je dürrer die Thiere, je beſſer arbeiten und je leid: 
ter gehen ſie, wobei die Futtererſparniß mit in Anſatz kömmt. 

Um uns kurz zu faſſen, Alles harmonirte in der Wirthſchaft mit 
der Verworrenheit ihres Leiters, das Unkraut lag im Kampfe mit 
dem Getreide, das es ſehr oft überwältigte, die Aecker waren arm 
und ausgeſogen, als der Uebergabe-Tag herankam, und es hatte den 
Anſchein, als ob Thaer fein berühmtes goldenes Pächter-A-B⸗C, worin 
er genau angiebt, wie ein Pächter, der von den Grundſätzen der 
Rechtlichkeit abgeirrt ſei, in den letzten Pachtjahren für ſeinen Vortheil 
10 arbeiten habe, nur für den Helden unſerer Geſchichte geſchrieben 

abe. 

Indem wir nun dem eigentlichen Tagesereigniſſe der Pacht-Ceſſion 
näher treten, haben wir auch auf den Verpächter unſer Augenmerk, 
zu richten, welcher als ein ſehr ſtrenger, von Schleterer aber als ein 
ſehr eigenſinniger Mann geſchildert wurde, weil er jährlich zweimal 
ſo unbeſcheiden war, ihm die Pacht abzuverlangen, deren Abführung 


indeß weniger pünktlich, und dann immer nur unter Seufzen und 


Klagen über ihre Höhe und das ſchlechte Gut geſchah. 


Wie es im Leben fo häufig der Fall iſt — die Sympathien. 


der Kreisbewohner und Nachbaren waren dem unglücklichen armen 
Pächter weit mehr zugewandt, als dem unnachſichtigen reichen Ver⸗ 
pächter. Von dieſem letzteren wurde obenein geſagt, daß er bei der 
ſyſtematiſchen Verſchlechterung des Inventars ſich Hoffnung auf die 
Kaution des armen Schleterer mache und dieſe zurückzubehalten ges 
denke. Nach dieſem Maßſtabe der allgemeinen Volksſtimme haben 
wir den heutigen Schlachttag der Gutsretradition zu bemeſſen, welche, 
wie alle andern Gutsübergaben von Glückszufällen, ähnlich einem 
Hazardſpiele, abhängig iſt. 

Schon ſeit Wochen waren beide Parteien eifrig bemüht geweſen, 
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Von einer torfigen, ſumpfigen Wieſe, welche nur harte, faure, 
grobe Riedgräſer erzeugte, ließ ich vor einigen Jahren 14 ſtarke 
Fuder Gras, welches 2 Tage vorher gemäht worden war, in einen 
kleinen Banſen fahren und dort recht gleichmäßig packen und durch 
viele Leute ſo feſt und gleichmäßig als irgend möglich eintreten. Nun 
überließ ich daſſelbe bis zum Winter durchaus feinen Schickſal, in- 
dem, nachdem es aufgehört hatte zu ſchwitzen, Stroh aufgepackt 
wurde. Jede Unterſuchung durch die Hände hatte ich, um keine 
Löcher und unregelmäßige Lockerung herbeizuführen, ſtreng verboten. 
Als im Februar dies Heu zur Verfutterung angegriffen wurde, fand 
ſich daſſelbe ganz vollkommen wohl erhalten, hellbraun, nirgends 
ſchimmelig, und die Schafe, welche ſonſt das Heu dieſer Wieſe nur 
ſehr ungern gefreſſen hatten und dabei immer matt geworden waren, 
fraßen daſſelbe jetzt begierig und hielten ſich dabei in einem vortreff— 
lichen Futterzuſtande, ſo daß ich unbedenklich für jede derartige Wieſe 
ſtets dieſe Behandlungsart des Heus eintreten zu laſſen empfehlen 
würde, nur iſt weſentlich auf größte Gleichmäßigkeit und Feſtigkeit 
beim Packen und Eintreten zu achten. 


Zur Frage über Ausbildung ſelbſtſtändiger Wirthſchafts⸗ 
Beamten. 


In Nr. 2 und 3 der Schleſ. Landw. Zeitung von dieſem Jahre 
hatte ich meine Erfahrungen und Anſichten über die Ausbildung an- 
gehender Landwirthe zu tüchtigen ſelbſtſtändigen Wirthſchaftsbeamten 
niedergelegt, und daran auch Bemerkungen darüber geknüpft, wie 
dieſer Zweck, ohne den Beſuch höherer landwirthſchaftli— 
cher Lehranſtalten, zu erreichen ſei. Dabei hatte ich die Be— 
hauptung aufgeſtellt, daß, während für die höhere Ausbildung im 
landwirthſchaftlichen Fache durch Akademieen, und für die Belehrung 
kleinerer Ackerwirthe durch Ackerbauſchulen geſorgt fei, doch für die- 
jenigen jungen Landwirthe, die vermöge ihrer Erziehung und der auf 
Schulen erworbenen allgemeinen wiſſenſchaftlichen Grundlagen das 
wohlberechtigte Bedürfniß fühlen, ſich zu rationellen Landwirthen aus: 
zubilden, deren Vermögensverhältniffe aber den Beſuch einer Akade— 
mie nicht zulaſſen, bisher von keiner Seite Sorge getragen worden. 
Wie dieſem Uebelſtande zu begegnen ſei, darüber habe ich mir meine 
Anſicht umſtändlich auszuſprechen erlaubt; ich habe namentlich 1) eine 
genügende Schulbildung, 2) die vollſtändige Befähigung des Lehrherrn, 
und 3) ein dem Zweck entſprechendes Landgut für nöthig erachtet, habe 
in Betreff des zweiten Punktes auf die Beihilfe der landw. Vereine, 
ſowie landw. Autoritäten hingedeutet, und endlich den Wunſch ge— 
äußert, daß die Staatsregierungen durch Subventionen und Aus— 
zeichnungen an vorzüglich befähigte Lehrherren zur Förderung der gu— 
ten Sache beitragen möchten. Nirgends aber habe ich geſagt, daß 
den landw. Akademieen irgend eine Schuld an der zum Theil noch 
mangelhaften Ausbildung der Landwirthſchaftsbeamten beizumeſſen fei. 
Eine ſolche Behauptung wäre auch widerſinnig geweſen, da ich mir 
eben nur zur Aufgabe gemacht hatte, meine Betrachtung auf die 
Heranbildung ſolcher jungen Landwirthe zu richten, denen es wegen 
Mangels an Geldmitteln verſagt iſt, Akademieen zu beſuchen. 

So weit nun in dem, Nr. 7 dieſ. Ztg. enthaltenen Aufſatze des 
Herrn Dr. II., überſchrieben: „Zur landwirthſchaftlichen Un— 
terrichtsfrage“, meine bezogene Abhandlung zum Gegenſtande der 
Beſprechung und Widerlegung gemacht iſt, kann ich — wenngleich 
etwas verſpätet — nicht umhin, darauf zu bemerken, daß ich die 
von mir zur Erörterung geſtellte Frage durch Hr. Dr. II. nicht we⸗ 
nig verrückt zu ſehen glaube. Vor Allem habe ich nicht daran ge⸗ 
dacht, „ein Bedürfniß folder landwirthſchaftlichen Unterrichtsan— 
ftalten, welche zwiſchen der Akademie und der Ackerbauſchule ſtehen“, 
zu ſehen. Dies wird Herr Dr. H. gewiß zugeben, wenn er ſich 
bemühen wollte, meinen Aufſatz nochmals durchzuſehen. Mit klaren 
Worten habe ich nur von einer Ausbildung durch befähigte Lehr— 
herren in den eigenen Wirthſchaften geſprochen; mit keiner Sylbe 
aber von „Mittelſchulen“ oder dergl.; auch nicht von gewöhnlichen 
Aufſehern, ſondern wörtlich „von jungen Landwirthen, welche die 
Mittel nicht beſitzen, die meiſt ſehr koſtſpieligen höheren Lehranſtalten 
Jahre lang zu benutzen, die jedoch, vermöge ihrer Erziehung und 
der auf Schulen erworbenen allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung, 
das wohlberechtigte Bedürfniß fühlen, ſich zu rationellen ſelbſtſtändi⸗ 
gen Wirthſchaftsbeamten auszubilden.“ a 

Darin gebe ich dem Hr. Dr. II. mit aller Welt vollkommen 
recht, daß man ebenſowenig für die verſchiedenen Offiziergrade, als 
wie für die verſchiedenen Civilbeamten⸗Stellungen beſondere Hörfäle 
oder Schulklaſſen einzurichten habe; aber das kann ich nicht zuge: 
ben, „daß zwiſchen Akademie und Ackerbauſchule keine Lücke ſei“. 
Ich muß vielmehr behaupten, daß zwiſchen beiden ein gewaltiger 
Unterſchied beſteht — ein ſehr weites offenes Feld liegt. Für die 
Kultivirung deſſelben wünſche ich aber, wie ſchon geſagt, keine 
„Mittel⸗Unterrichtsanſtalt“, ſondern nur: daß von der landwirthſchaft— 
lichen Welt ſelbſt, ſei es durch die landwirthſchaftlichen oder durch, 
zur Beförderung der Ausbildung rationeller Wirthſchaftsbeamten, be— 
ſonders zu begründende Vereine zu ſolchem Zweck kräftiger gewirkt 
werde, als bisher geſchehen, wo junge gebildete und fähige Leute 


jede für ſich zwei ſogenannte gute Taratoren zu acquiriren; Schle— 
terer insbeſondere hatte das Glück, zwei anerkannte Berühmtheiten 


für ſich zu gewinnen, denen man nachſagte, daß ſie eine vor— 
zügliche Suade beſäßen und überall auf dem Kampfplatze der Guts⸗ 
taxe für ihren Klienten eine ſehr günſtige Uebergabe mit klingendem 
Spiele erkämpft und den gegneriſchen Taxatoren ſtets um eine ganz 
Naſen⸗, oft um eine Pferdelänge im Kampfe vorausgeweſen ſeien. 

Von den gegneriſchen Taxatoren wußte die Welt nicht viel. Der 
Herr Verpächter vertraute ihrem rechtlichen Namen und ſeiner guten 
Sache, ſah mehr auf das Herz, als auf den ſo dringend nothwendigen 
Uebergabeverſtand. 

Viele der werthen Leſer werden einer ſolchen Gutstare vielleicht 
noch nicht beigewohnt haben, und es daher nachſichtig aufnehmen, 
wenn Erzähler Dieſes in Nachfolgendem etwas ſpeziell auf die ein— 
zelnen Details eines ſolchen Aktes eingeht. 

Das war ein reges Treiben auf dem Pachterhofe! Schon Tags 
vorher regierten Striegel, Kartätſchen, Beſen, Rechen und Schaufel 
mehr, als es in den vorangegangenen neun Jahren der Fall gewe— 
ſen war. Wochen lang hatte das Vieh vor der entſcheidenden Schlacht 
müßig im Stalle ſtehen müſſen, um mit allen Gaben der gütigen 
Mutter Natur, d. h. mit den Beau-Reſten des Klee und Gemenge: 
futters, reichlich gefuttert und zu beſſerem Anſehen verholfen zu wer— 
den. Daher kam es denn auch, daß die vorgeführten Pferde, welche 
meiſtentheils die Majorennitätserklärung auf den Zähnen bei ſich tru⸗ 
gen, ſich bäumten, ſchüttelten und hinten ausſchlugen, daß die Rinder 
den Kopf in die Höhe richteten und den Schwanz kerzengerade em— 
porhoben, als wären die Horniffen im Anzuge, daß ferner die Schafe 
keine Horde reſpektirten, ſondern über dieſelbe hinwegſprangen. Wel⸗ 


cher Gattung die en angehörten, wußte Schleterer noch nicht ges 


nau, da die Nomenklatur vom Schafzüchtervereine der Provinz no 
nicht entſchieden war, ob Elektoral, Negretti oder Eskurial? Neidiſche 


ihre Lehrzeit oft unter der Leitung unfähiger Männer und auf 
unpaſſenden Landgütern faſt nutzlos zubringen, blos weil jenen die 
einſchlagenden Verhältniſſe nicht bekannt find. 

Tüchtige Männer mit mäßigen Anſprüchen dürſten ſich wohl 
finden laſſen, wenn von kompetenter Seite die Sache in die Hand ges 
nommen würde und die Staatsregierungen durch Subventionen oder 
gerade hier wohlangebrachte äußere Auszeichnungen mitzuwirken ge⸗ 
neigt wären. F. Göbell. 


Die Vortheile der Konſolidation. 
(Schluß.) 5 

Der Konſolidation pflegen aber überhaupt im Intereſſe des Ein⸗ 
zel⸗, wie zugleich des allgemeinen Wohles außerordentliche Melio⸗ 
rationen zu folgen, oder ſie werden in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hange mit derſelben überhaupt erſt ausführbar, und daher auch wirk⸗ 
lich ausgeführt. So z. B. Flußregulirungen, wie bei der Unſtrut 
und der Leine, Beiſpiele, an welche ſich die ſchönſten Hoffnungen be: 
treffs vieler kleiner Flüſſe und Bäche anknüpfen laſſen. — Es giebt 
kaum Gemarkungen, in denen ſich nicht ſehr erhebliche Meliorationen, 
welche erſt durch die Konſolidation zu erwirken. ſind, aufweiſen ließen. 
Ueberall, wo ſie nur immer angebracht iſt, nimmt ſofort nach der 
Konſolidation eine der lohnendſten Meliorationen einen bedeutenden 
Aufſchwung: es if die Be⸗ und Entwäſſerung, welche bei der 
Zerſplitterung des Grundbeſitzes in viele kleine Parzellen ent⸗ 
weder abſolut unmöglich bleibt, oder auch trotz der nachhelfenden 
geſetzlichen Beſtimmungen immer nur kümmerlich fortſchreiten kann. 
— In einer Gemarkung ward ein früher durchaus verſumpftes, mit 
Schilf und ſchlechten ſauren Gräſern bewachſenes, als Hutung boni⸗ 
tirtes Terrain von e. 500 Morgen mit den nöthigen in einander: 
greifenden Abzugsgräben verſehen, unter die einzelnen Berechtigten 
vertheilt und zu Wieſen angelegt; nach Angabe der Betheiligten hatte 
ſich dadurch der Ertrag um das Fünffache geſteigert; es war eine 
jährliche Mehreinnahme von 838% Thlr., oder ein Kapital (a4 pCt.) 
von 20,9662, Thlr. gewonnen. — In den 24 ſeparirten Feldmar⸗ 
ken des Kreiſes Warburg waren bis zum Herbſte v. J. 1,200,000 
Drainröhren gelegt, und hierdurch 2730 Morgen entwäſſert, außer: 
dem aber 11,300 Fuß mit Steinen gefüllte und mit Erde bedeckte 
Waſſerabzüge (Fontanellen) gebaut und hierdurch 335 Morg. Acker 
verbeſſert worden. — Wie ſchnell die Drainage als unmittelbare 
Folge der Konſolidation zuweilen eintritt, zeigt das Beispiel der Feld⸗ 
mark von Warburg ſelbſt. Das Verfahren war im Herbſte 1859 
zur Ausführung gekommen. In der Zeit vom 1. Oktober 1859 
bis zum 15. Juni 1860 — alſo innerhalb 8½ Monaten — find 
235 Morgen Acker mit 11,941 Ruthen Drains, oder mit 156,000 
Stück Drainröhren regelrecht drainirt worden; außerdem hat man 
in der nämlichen Zeit 6801 Ruthen offene Waſſerabzugsgräben 
angelegt. 

Aus allen den im Einzelnen hervorgehobenen Vortheilen geht ſehr 
natürlicherweiſe eine Steigerung des Reinertrages und un: 
mittelbar der Kaufpreiſe hervor. Es werden Fälle bezeichnet, in 
denen der Ertragswerth um den fünften, ſogar auch den vierten Theil 
des bisher. Ertragswerthes geſtiegen find. — Den bis jetzt erzielten 
Gewinn veranſchlagt man für eine Anzahl im Einzelnen genannter Ge⸗ 
markungen auf 12—20 pCt. des ausgemittelten kapitaliſirten Rein⸗ 
ertrages. — Der Werth der Grundſtücke um Salzkotten hat ſich ſeit 
der im J. 1851 ausgeführten Separation um 50 pCt. gehoben. — 
Die Steigerung der Kaufpreiſe tritt ſofort nach der Konſolidation bei 
dem Verkaufe des nicht verwendeten Reſtes des urſprünglich zu We: 
gen, Gräben und anderen gemeinſchaftlichen Anlagen vorbehaltenen 
Areals unverkennbar hervor. 5 

Selbſt noch über dieſe unbeftreitbare Werthserhöhung des Grund⸗ 
beſitzes hinaus giebt es erhebliche Vortheile der Konfolidation. Da: 
bin find im Beſonderen zu rechnen: 

1) Feſte Begrenzung. Je weiter die Zerſplitterung vorge— 
ſchritten iſt, deſto größere Unbeſtimmtheit der Begrenzungen pflegt zu 
herrſchen. Dies gilt nun von der Rheinprovinz in einem, von den 
öſtlichen Provinzen wohl kaum irgendwo derart gekannten Maße, 
zumal hier keine Karten oder öffentliche Regiſter von gerichtl. Beweis 
kraft exiſtiren. Bei der Separation vertritt die, von den Intereſ— 
ſenten zu vollziehende und von der General-Kommiſſion zu beſtäti⸗ 
gende Urkunde die Stelle eines Urtheils, und wäre damit ein, für 
hieſige Verhältniſſe unſchätzbarer, von der Bevölkerung, wie von der 
Regierung bisher vergebens angeſtrebter Anfang gerichtlich befeſtigter 
Grenzen gewonnen. 

2) Anweiſung von Grundſtücken zu öffentlichen Zwek— 
ken. Dem Spezial: Kommiffar ſteht das geſammte Separationd: 
Areal eine Zeit lang gleichſam zur Dispoſition. Dadurch wird es 
demſelben leicht, Grundſtücke ohne drückende Beeinträchtigung der Ein⸗ 
zelnen zu allgemeinen öffentlichen Zwecken auszuweiſen, — ſo zu 
neuen Kommunikationswegen zwiſchen den Ortſchaften in der ihren 
Zwecken entſprechenden Breite und in moͤglichſt gerader Richtung oder 
zur Rektifikation und Verbreiterung der alten, — zur Neuanlage oder 
Vergrößerung von Kirchhöfen, — zu gemeinſchaftlichen Lehm-, Sand-, 


Schafzüchter ſprachen von Haidſchnucke und Hundehaaren, anſtatt der 
Merinowolle! — f 

Das todte Inventarium hatte neun Jahre lang dem Zahn der 
Zeit widerſtanden und ſah einen Monat vor der Uebergabe etwas 
deſolat aus; indeß der Stellmacher im Orte, ingleichen der Schmied 
flickten tüchtig aus und Steinkohlentheer und grüne Farbe verdeckten 
künſtlich das Flickwerk und gaben den Wagen, Pflügen, Eggen ıc. ein 
ganz leidliches Anſehen. — Alle Augiasſtälle waren vorher geräumt 
und, was man früher nie geſehen, der ſeit Jahren gelagerte Unrath 
in große Kompoſthaufen zuſammengefahren, die Düngerhaufen zierlich 
eingeſtochten, das Pfafter auf dem Hofe gekehrt, der Garten in Ord⸗ 
nung gebracht, die Mägde und Knechte hatten noch vom Sonntage 
her reine Hemden an, der Verwalter heute ausnahmsweiſe große 
Vatermörder aufgeſteckt und den Sonntagsrock angezogen, die Stutz— 
ſtiefeln blank gewichſt, die Wirthin eine neue Schürze vorgebunden, 
— kurz und gut, der abziehende Pächter hatte ſein Terrain ſo gut 
benutzt, daß man ihm in dieſer Beziehung nichts zu feinem Nach— 
theile nachſagen konnte. L 

Schon früh am Morgen fehen wir ihn, den fiegesbewußten Feld: 
herrn, vor feiner Thüre Poſto faſſen und ein Kommando ausüben, 
wie man es auf dem friedlichen Hofe lange nicht gewohnt war. 
Verwalter, Schaffer und Wirthin laufen eifrig hin und her und 
holen ſich fortwährend Rapport ein, bis Alles endlich in vollſtändiger 
Ordnung ſich befindet. 

Im Innern des Hauſes hatte das holde Töchterlein, Roſalie ge⸗ 
nannt, die Sonntagstaſſen auf dem großen runden Tiſche aufgeſtellt, 
ſauber abgewiſcht und auch nicht die großen bunten Taſſen für den 
Hausherrn und für die Hausfrau vergeſſen. Mutterchen war mit 
den Butterſchnitten beſchäftigt und ſchnitt die Semmeln durch, welche 
Tags vorher die Frau Schaffern aus der Stadt mitgebracht hatte. 

Der Hausherr holte die Rumflaſche aus dem Eckſchranke und ſetzte 


beſuchen. 


nun wohlarrondirt ſind und größere Ernten gewähren. 


Kindern zu erhalten, und wird auch hierdurch wiederum fleißiger, 
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Kiesgruben, Bleichplätzen, Flachsröſten u. dgl., — zur Ermöglichung 
wohlthätiger Anſtalten, zur Dotirung von Pfarren und Schulen mit 
einigem Grundbeſitze. 

3) Verminderung des Felddiebſtahls. Da die kleineren 
Beſitzungen vorzugsweiſe gern in der nächſten Nähe der Ortſchaften 
und möglichſt bei einander zugetheilt werden, ſo haben diejenigen 
ärmeren Leute, welche zum Felddiebſtahl neigen, weniger Veranlaſ⸗ 
ſung und keinen Vorwand, die entfernteren Theile der Feldflur zu 
Die abgeſchnittene Gelegenheit zum Feldfrevel tritt demzu⸗ 
folge hier und da in der Klaſſe der geringften Beſitzer ſogar als eigent- 
liche Urſache der Klage über die Separation hervor. 

4) Verbeſſerung der ſittlichen Zuſtände im Allge⸗ 
meinen. Es iſt eine allgemein beſtätigte Thatſache, daß mit der 


Konſolidation ein neuer Geiſt, ein regeres Streben, neue Luſt und 


Liebe zur Arbeit in den Grundbeſitzern erwacht. Mit dem höheren Lohne 
der Arbeit ſteigt der Fleiß, und in Folge deſſen weiterhin überhaupt der 
Wohlſtand. Bis in die unteren Klaſſen der Beſitzer verbreitet ſich 
ganz allgemein eine größere Anhänglichkeit an die Ackerflächen, welche 
Jeder ſucht 
fein Grundſtück, deſſen freierer Herr er geworden, möglichſt ſeinen 


wie ſparſamer. Was Alles geht nicht weiterhin aus ſolchen Aus⸗ 
gängen hervor — bis zur Vaterlandsliebe und allgemeinen Sittlich⸗ 
keit hin? — Unter Anderem zogen aus dem verhältnißmäßig dicht 
bevölkerten Eichsfelde früher Tauſende regelmäßig während des Som⸗ 
mers überall umher, um Arbeit zu ſuchen. Ganz beſonders gingen 
Viele, Männer, Frauen und Mädchen, ins Magdeburgiſche, um dort 
auf Rübenfeldern und in den Zuckerfabriken ihr Brot zu verdienen. 
Auch jetzt finden ſolche verderbliche Wanderungen noch ſtatt; aus den 
feparirten*) Ortſchaften jedoch gehen nur noch Wenige weg; die 
Meiſten finden in Folge der intenſiveren Kultur zu Hauſe lohnende 
Beſchäftigung. 

So haben wir nach Angabe der „Aktenſtücke“ eine gedrängte 
Ueberſchau über die Vortheile, welche aus der Konſolidation that⸗ 
ſächlich erwachſen, dargeboten, in der Hoffnung, damit den meiſten 
Leſern dieſer Zeitung etwas mehr gegeben zu haben, als nur einige 
werthvollere Notizen über den, von der Kommiſſion erhobenen Be⸗ 
fund in Konſolidationsſachen, — Notizen etwa nur zur Vervollſtän⸗ 
digung des hiſtoriſchen Wiſſens. Vielmehr hoffen wir durch das Re- 
ferat auch unſerem Leſerkreiſe neue Anregung gegeben zu haben, die 
ſie umgebenden land- und volkswirthſchaftlichen Zuſtände mit dem 
zu vergleichen, was die Konſolidations-Kommiſſion als aus der Kon: 
ſolidation naturgemäß und zuverſichtlich hervorgehend ſchildert und 
nachweiſt. Nicht überall liegt die Nothwendigkeit der Separation oder 
der Konfolidation vor, aber viele der Mißſtände, welche durch dieſe 
Vornahmen gleichzeitig mit beſeitigt werden, ſind ſehr verbreitet und 
ſchreien nach Abhilfe. Kann der Weg der Abhilfe nicht Separation 
oder Konſolidation im vollen Sinne des Wortes fein, fo werden ſich 
die dazu geeigneten Wege ebenſo gut auch finden laſſen. Es kommt 
nur darauf an, das zu erreichende Ziel feſt und beſtimmt aufs Korn 
zu nehmen und ſich ſelbſt den rechten, echten Muth der Abhilfe zu: 
zutrauen, ſobald man nur irgendwie den Beruf zu dieſer haben kann. 
Die Konſolidation wird hoffentlich, ja gewiß noch vieler Gemarkun⸗ 
gen Zuſtände zu normalen umgeſtalten. Darf es dann wohl fehlen, 
daß nicht auch alle übrigen Gemarkungen ebenſo zu normaleren Ge⸗ 
ſtaltungen übergeführt werden? Gewiß nicht! Alſo friſch ans Werk. 
Das Bild des Erreichbaren, des überall mehr oder weniger Erreich⸗ 
baren ſteht uns jetzt deutlich genug vor Augen. Damit iſt der An⸗ 
fang gemacht. Nun weiter: Vorwärts! ' W. P. 


ueber menſchliche Nährſtoffe. | 


Alle menſchlichen Nahrungsmittel laſſen ſich nach ihrer chemiſchen 
Zuſammenſetzung in drei große Gruppen theilen: in die ſogenann⸗ 
ten Kohlenhydrate, die Fette und die Proteinftoffe. Zu 
den erſteren gehören hauptſächlich das Stärkemehl und der Zucker; 
ſie beſtehen aus Kohlenſtoff und Waſſer. Dieſelben Beſtandtheile, nur 
in einem anderen Verhältniſſe, haben auch die Fette. Beide ſind 
alſo ſtickſtofffrei. Zu den Proteinftoffen gehören das Albumin 
oder Eiweiß, das Fibrin oder der thieriſche Faſerſtoff und das 
Safein oder der Käſeſtoff, ſämmtlich ſtickſtoffhaltig. Dieſe für 
die Ernährung ſo wichtigen Subſtanzen finden ſich auch im Pflanzen⸗ 
reiche vor. Jede Pflanze enthält Eiweiß; Fibrin enthalten die Kör⸗ 
ner der Getreidearten in der Form von Kleber, und das Caſein 
kommt in den Samen der Hülſenfrüchte als Legumin zum Vorſchein. 

Jede dieſer beiden Gruppen von Nahrungsſtoffen, die ſtickſtoff⸗ 
freien und die ſtickſtoffhaltigen, haben ihren beſonderen Zweck bei der 
Ernährung. Jene befördern die Fettbildung und dienen außerdem zur 
Unterhaltung des Athmungsprozeſſes, indem fie verbrennen (den Fäul⸗ 
nißprozeß beſtehen) und dadurch die animalifche Wärme erzeugen; 


) Zur Abwehr von Mißverſtändniſſen ſei nachträglich bemerkt, daß man 


des 
der erſteren ſtets mit enthalten iſt, an keiner Stelle der obigen Mit⸗ 
theilungen vergeſſen. D. Verf. 


ſie auf den Tiſch. In der Ecke des Empfangzimmers waren Bat⸗ 
terien von Weinflaſchen aufgefahren und die wohl geputzten Wein⸗ 
gläſer blitzten und blinkten, daß es eine Freude war. Noch einen 
Blick über das Ganze hin werfend, zog der Hausherr ſeine große 
Uhr aus der Weſte vor und ſagte mit ſtiller Selbſtbefriedigung: 
„Nun mögen ſie kommen!“ — und ſie kamen. 

Zuerſt die zwei freundlichen Taxatoren, welche ſchon Monate vor: 
her geworben waren. Ihr erſtes Wort war eine Anerkennung der 
überall ſichtbaren Ordnung. Wenn es auch auf dem Felde, bei wel- 
chem ſie vorbeigefahren, kümmerlich ſtand, ſo wußten ſie ſelbſt eine 


Entſchuldigung dafür aufzufinden. Der Rapskäfer hatte wohl den Raps, 


die Kornmade das Korn, die Mäuſe den Klee und die Näſſe die 
Sommerung zerſtört, wie überall im Kreiſe. Der zweite Wagen 
brachte zwei Advokaten der Kreisſtadt und deren Aktuarien mit. Jede 
Partei hatte ſich nämlich einen Rechtsbeiſtand gewählt. Arm in 
Arm, laut ſprechend und lachend, traten die Anwälte in das Wohn⸗ 
zimmer ein, occupirten mit ihren Folianten mir nichts dir nichts 
den großen Schreibtiſch und ſprachen ihre Freude aus, unſeren 
Schleterer wiederzuſehen. Dieſer erwiederte mit etwas ſüßſaurer 
Miene den Händedruck Beider und vermochte nicht recht zu begrei— 
fen, wie zwei Männer, die bei dem ſo wichtigen Uebergabegeſchäfte 
ſich als Gegner gegenüberſtehen, ſo friedlich mit einander verkehren 
können. Namentlich verhinderte ihn ihr kordiales Einverſtändniß, 
ſeinen Rechtsbeiſtand, wie er es beabſichtigte, vor den bekannten 
Ränken und Schlichen des Gegners zu warnen. — Kurze Zeit dar⸗ 
auf trafen die zwei feindlichen Taxatoren ein, welche der Hausherr 
ſehr herzlich empfing, mit ängſtlicher Beſorgniß nach ihrem Befinden 
ſich erkundigend. Das dick: und rothbäckige Röschen war gut genug 
inſtruirt, um ihnen vor allen anderen Gäſten den Kaffee zu allererſt 
zu präſentiren und die aufgehäuften Backwaaren eindringlich anzu: 
empfehlen, wobei fie nicht unterließ, ſchäkernd und mit drohendem 


Unterſchiedes von Separation und Konſolidation, deren letztere in 


* 


dieſe dagegen, im Verein mit den unorganiſchen Stoffen, ſind zur 
Krafterhaltung des Körpers nothwendig. Sie bieten dieſem und 
dem Gehirn Erſatz für die Verluſte, die ihnen durch phyſiſche und 
geiſtige Anſtrengung naturgemäß erwachſen. Die Proteinſtoffe ſind 
Hauptbeſtandtheile des Blutes, aus dem ſich der thieriſche Organis⸗ 
mus regenerirt. Beide Gruppen von Nahrungsſtoffen ſind für die 
Erhaltung des Lebens gleich nothwendig. Sie können ſich zwar 
gegenſeitig erſetzen, aber nur bis zu einem gewiſſen, beſchränkten 
Grade. In dem Genuß beider muß ein beſtimmtes Verhältniß ob⸗ 
walten, worüber uns die Zuſammenſetzung des Blutes, beſſer noch 
der Milch, Aufſchluß giebt. In der Milch finden wir die Protein⸗ 
ſtoffe und die Kohlenhydrate und Fette in einem Verhältniß wie 
1:4 — 5 vertreten, und dieſes Verhältniß erſcheint als das richtige 
für eine gedeihliche Nahrung des Menſchen. Daß unter gewiſſen 
Umſtänden ein anderes, weſentlich verſchiedenes Verhältniß, ſelbſt 
bei lange andauerndem Genuß entſprechender Nahrungsmittel, die 
Lebensthätigkeit bis zu einem gewiſſen Grade erhält, dies lehrt die 
Erfahrung; obwohl dadurch, je nach dem kräftigeren oder ſchwächli⸗ 
cheren Organismus, größere oder geringere Störungen in ihm herbei⸗ 
geführt werden. 

Das Fleiſch und die pflanzlichen Nahrungsmittel, die ihm nahe 
ſtehen, wie z. B. Brot oder Getreide und die Hülſenfrüchte, ſind im 
Stande, vollſtändigen Erſatz für die fortgehende Abnutzung des Kör⸗ 
pers zu liefern. Es iſt unleugbar, daß, wenn man den Zuſtand der 
Ernährung eines Volkes richtig beurtheilen will, nach der Höhe des 
Fleiſchverkehrs geforſcht werden muß, denn dieſer vornehmlich giebt 
den ſicherſten Maßſtab ab für eine krafterzeugende Nahrung, und im 
genaueſten Zuſammenhange hiermit ſteht das Maß der Arbeitsleiſtung. 
Allein es iſt eben ſo unbeſtreitbar, daß Klima und Gewohnheit 
bei der Ernährung der Menſchen eine große Rolle ſpielen; wie dies 
bezüglich des Klima's in ſeinen Extremen, den Tropen- und Polar⸗ 
gegenden, ſelbſt ſchon in den gemäßigten Zonen, und hinſichtlich der 
Gewohnheit bei größerer oder geringerer Bodenproduktivität, häufig 
ſogar in Diſtrikten von wenigen Quadratmeilen, wahrzunehmen iſt. 

Daß der deutſche Arbeiter bei ſeiner meiſt mageren Koſt dem 
engliſchen Arbeiter bei ſeiner verhältnißmäßig reichen Fleiſchkoſt in 
der Arbeitsleiſtung bedeutend nachſteht, iſt unzweifelhaft. Wenn man 
von mancher Seite aber ein Verdammungsurtheil gegen die Kartof⸗ 
fel ſchleudert, weil ſie ohne genügende Nährſtoffe ein Haupt⸗Nah⸗ 
rungsmittel für die ärmeren Volksklaſſen abgiebt, ſo zeugt dies von 
einer höͤchſt beſchränkten Auffaſſung der beſtehenden Bodenproduktions⸗ 
und ſpezialen Verhältniſſe auf demjenigen umfangreichen Theile des 
europäiſchen Kontinents, wo die Kartoffel jene Beſtimmung hat. — 
Lächerlich erſcheint ein Angriff gegen dieſes faft unentbehrliche Ge: 
wächs, lediglich darum, weil daſſelbe zur Branntweinfabrikation dient. 
Verdient der Arbeiter nur ebenſo viel, daß Fleiſch nicht ſein Haupt⸗ 
Nahrungsmittel, ſelbſt nicht eine tägliche Beigabe zur Koſt ſein kann, 
weil er nicht im Stande iſt, es anzukaufen, ſo muß er ſich mit an⸗ 
deren billigeren Nahrungsmitteln durchhelfen, unter denen in nicht 
ſeltenen Fällen ſogar das Brot ſchon zu den Leckerbiſſen gehört. 
Was in England gebräuchlich iſt, weil für den Arbeiter zu ermög- 
lichen, das läßt ſich ohne Weiteres nicht für den deutſchen Arbeiter 
hervorzaubern. Die beſſere Nahrung der Menſchen geht mit der 
Geſammtproduktion und der Verwerthung der Arbeit gleichen Schritt. 
England ſteht in dieſen Beziehungen auf einer höheren Stufe, als 
Deutſchland, mithin hat auch die Arbeit dort einen hoͤheren Preis, als 
hier, und folglich kann ſich der engliſche Arbeiter eine beſſere Nah⸗ 
rung verſchaffen, als der deutſche. Man kann der deutſchen Huma⸗ 


nität, wie der deutſchen Intelligenz nicht den Vorwurf machen, daß 


fie in ihrem vereinten Streben für das Wohl der arbeitenden Klaſ⸗ 
fen läſſig ſei; der Fortſchritt iſt in dieſer, wie in allen anderen Rich⸗ 
tungen der menſchlichen Thätigkeit ein langſamer, und iſt um ſo er⸗ 
ſchwerter, je ungünſtiger die ſtaats- und handelspolitiſchen Verhält⸗ 
niſſe und die inneren, die große Induſtrie, das Gewerbe, den Acker⸗ 
bau und die freie Bewegung der Arbeit lähmenden Einrichtungen 
ſind, ferner je unproduktiver die Steuern der Völker verwendet wer⸗ 
den und je mehr die Zinſen großer Maſſen von Staatsſchulden, ſo 
wie ein ungerechtes Beſteuerungsſyſtem an dem Marke der arbei⸗ 
tenden Volksklaſſen zehren. 5 


Diejenigen, welche meinen, daß die Reſultate wiſſenſchaftlicher 
Forſchungen — hier der Chemie in Beziehung auf die in den menſch⸗ 
lichen Nahrungsmitteln enthaltenen Nährſtoffe — fo leicht und fo bald 
allgemeine praktiſche Anwendung finden können, leben in einer wohl 
verzeihlichen Täuſchung. Induſtrie, Gewerbe und Ackerbau haben 
den Naturwiſſenſchaften, beſonders der in neueſter Zeit glücklicherweiſe 
ſtark in Aufnahme gekommenen Chemie, gewiß ſchon viel zu verdanken 
und werden durch ſie noch weiter kräftig unterſtützt werden; allein man 
muß nicht verlangen, was in der langſam fortſchreitenden Kulturent⸗ 
wickelung der Menſchen erfahrungsmäßig unmöglich oder doch ſehr 
ungewöhnlich iſt. Von den Lagen und Verhältniſſen der Individuen, 
wie der Völker hängt es ab, wie bald und wie weit wiſſenſchaftliche 
Wahrheiten in das praktiſche Leben der Menſchen übergehen können. 
Ein Weiſer that den Ausſpruch: daß Dem von dem lebenden Men⸗ 


Finger zu ſagen: „Taxiren die Herren mir meine Betty, Fanny und 
Nanny nicht zu gering, das ſind die beſten Milchkühe im Stalle“, 
auch hinzufügte, daß alle übrigen Kühe ſehr gute Milchkühe ſeien. 
Die Kritik der letzten Gäſte über den Stand der an dem Fahrwege 
befindlichen Saaten war zwar weniger beſchönigend, als die der 
freundlichen Taxatoren, aber dennoch gaben fie den Einwendungen 
des Hausherrn williges Gehör, daß auf dem ſchlechten, naſſen Bo⸗ 
den des Pachtguts nun einmal nichts wachſen wolle und könne, daß 
der geſtrenge Verpächter ihn nie in wichtigen Meliorationen unter⸗ 
ſtützt habe u. ſ. w. f 

Nach langem Harren endlich und ſpät nach der feſtgeſetzten Stunde 
erſchien der feindliche Feldherr und Verpächter mit dem von beiden 
Theilen erwählten Obmann. Er ſah ſehr mürriſch aus und begann 
anſtatt des Grußes, gegen ſeinen Pächter gewendet, mit den Wor⸗ 
ten: „Aber, Herr Schleterer, wie ſchlecht ſtehen Ihre Saaten! Das 
wird heute eine böfe Taxe für Sie werden — indeß, die erwählten 
Herren haben ja darüber zu entſcheiden!“ Dies und ein etwas re⸗ 
ſervirtes Benehmen gegen die Anweſenden nahmen von Anfang an 
nicht allzuſehr zu ſeinen Gunſten ein. 

Wir müſſen nach dem Geſagten offen bekennen, daß vor Beginn 
des Kampfes der unparteiiſche Zuſchauer den günſtigen Erfolg der 
erwarteten Schlacht mehr dem vorſichtigen Pächter Schleterer mit 
ſeiner freundlichen und doch kläglichen Miene, als dem ſiegesbewuß⸗ 
ten Verpächter zuſprechen muß. Der erſtere war, wie wir geſehen, 
eigentlich ganz Herr ſeiner Poſition, wenn man die Voranſtalten in 
Betracht zieht, welche er vor der Taxe getroffen hat, wenn man an 
feine renommirten Taratoren, an das von den feindlichen Taratoren 
offenbarte Mitleiden, und namentlich an das ſchroffe Benehmen des 
Grundherrn denkt. Wir werden nun ſehen, nach welcher Seite hin 
der Sieg ſich entſcheiden wird. 5 IX. 


(Fortſetzung folgt.) 


Feld ließ den beften Ertrag mit Sicherheit erwarten. 


Geh. Regierungsrath v. Görtz, die Wahl des Verwaltungsrathes vollzogen 


unabhängiges Mitglied für die Folge um ſo thätiger für den Verein wir⸗ 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 23. Juni. [Die dritte General⸗Verſammlung der 
Sächſiſchen Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft.] In dem 
Augenblicke, wo Schleſien im n e iſt, in der Errichtung einer Drainage⸗ 
Geſellſchaft ein neues Terrain im Gebiete des Aſſoziationsweſens zu betre⸗ 
ten, dürfte es für die Betheiligten von doppeltem Intereſſe ſein, den Be⸗ 
mühungen und Erfolgen einer Geſellſchaft Aufmerkſamkeit zu ſchenken, welche, 
wenn auch aus anderen, doch ähnlichen Gründen, und wenn auch ein an⸗ 
deres, doch ein verwandtes Ziel im Auge habend, im Anfange nicht minder 
ſchwere Kämpfe zu überſtehen hatte, als ihre ſchleſiſche Schweſter, welche viel⸗ 
leicht im Stande iſt, von den Erfahrungskoſten jener ſich einige zu Nutze 
zu machen. Dem Berichte für die am 25. Mai d. J. in Dresden e 
tene dritte General⸗Verſammlung der Aktionäre der Sächſ. Hypotheken⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft wurde mit um ſo mehr Erwartung entgegenge⸗ 
ſehen, als die vielfachen Vorurtheile gegen dieſe neue Eroberung auf dem 
Gebiete der Volkswirthſchaft noch keineswegs überall Beſeitigung fanden und 
mit dem, durch feinen Eintritt in den preußiſchen Staatsdienſt wohl beding⸗ 
ten Uebertritt des Feldherrn in dieſem Eroberungszuge, des Geh. Regier.⸗ 
Rathes Dr. Engel, aus dem Direktorium in den Verwaltungsrath, man⸗ 
e über einen möglichſt vollſtändigen Erſatz hervorgerufen hatten. 
Da dieſer Bericht nur wenigen Leſern dieſer Zeitung zugänglich ſein dürfte, 
will ich verſuchen, das Weſentlichſte aus demſelben in Kürze hervorzuheben. 

Die Aufgabe, wie dem Grundkredite am beſten zu dienen ſei, und wie 
eine Geſellſchaft, welche ſich vorzugsweiſe dieſe Aufgabe ſtellt, nicht nur dem 
Grundbeſitze, ſondern auch dem Kapitale und zugleich ſich ſelbſt nützen, oder 
mit anderen Worten, wie ſie nach allen Seiten hin rentabel ſein könne, 
wird im Eingange des Berichts als eine der ſchwierigſten auf dem Gebiete 
der Volkswirthſchaft bezeichnet, und zwar, abgeſehen von vielen anderen 
Gründen, ſchon darum, weil das öffentliche; Intereſſe, wie das Intereſſe der 
Gläubiger und Schuldner unter einander ſcheinbar im beſtändigen Konflikt 
ſich befinden, das ſicherſte Mittel der Ausgleichung dieſer ſich gegenüber⸗ 
tehenden Intereſſen aber bis heute noch nicht gefunden ſein dürfte. „Jeder 
Kredit wird bekanntlich,“ jagt der Bericht, „nach drei Faktoren bemeſſen: 
1) nach dem Grade der gebotenen Sicherheit, 2) nach dem Preiſe für die 
Benutzung oder dem Zinſe und 3) nach der Möglichkeit, über das dem An⸗ 
deren überlaſſene Kapital in kürzerem oder längerem Zeitraume, unter ſchwe⸗ 
reren oder leichteren Formen wiederum verfügen zu können. Nach dieſen 
drei Seiten hin muß daher auch jede Anſtalt wirken, welche mit Befriedi⸗ 
gung der Kreditbedürfniſſe ſich befaßt. Bei dem Realkredite handelt es ſich 
zwar nach der heutigen Auffaſſung vorzugsweiſe um die erſte Grundlage, 
um die in dem Pfandobjekte liegende Sicherheit; und wie dieſe von einer 
Anſtalt, die über juriſtiſche und techniſche Kräfte verfügt und die erſteren 
zur Feſtſtellung der Form, die letzteren zu der des Werths benutzt, die ferner 
an allen Orten des Landes von ihren Vertretern oder Vertrauensmännern 
die zuverlaſſigſten Nachrichten über die einſchlagenden Verhältniſſe erhalten 
kann, jedenfalls beſſer und richtiger zu beſtimmen iſt, als von dem einzelnen 
Kapitaliſten, ſo dürfen doch auch die beiden anderen Faktoren des Kredits 
von einer ſolchen Anſtalt nicht vernachläſſigt werden. Sie kann und wird 


ſchengeſchlecht nicht nur, ſondern auch von den kommenden Geſchlech— 
tern Ehrenſäulen gebührten, welcher ein neues Nahrungsmittel ent⸗ 
decke. Geſchähe ſolches auch heut, ſo würde bei allem materiellen 
Streben der Menſchen und bei allen uns ſo reichlich zu Gebote 
ſtehenden Mitteln, Neues zu verbreiten, doch wohl eine Generation 
vorübergehen, ehe das entſchieden Nützliche zum Gemeingut Aller 
erhoben werden könnte; denn in der Menſchennatur ſcheint es zu 
liegen, daß man ſich, wenigſtens der Mehrzahl nach, gegen das 
Neue auflehnt. So war es immer, und fo wird es wohl auch für 
alle Zukunft ſein; es ſei denn, daß die Fleiſchtöpfe Aegyptens, jüdi⸗ 
ſchen Andenkens, aus der Erde hervorwüchſen. F. Göbell. 


Eine neue Käferart im Raps. 


Aus dem Lübener Kreiſe ſchreibt uns Herr v. W. auf Z.: 

„Mein hieſiges Oelſaatfeld, zum Theil Winterraps, zum Theil 
Winterrübſen, hatte zwar in dieſem Frühjahr etwas durch die Fröſte 
gelitten, ſich aber vollſtändig erholt, jede Pflanze ſich aufs freudigſte 
entwickelt, vortrefflich abgeblüht und angeſetzt, ohne im aller: 
mindeſten von dem gewöhnlichen Feinde in der Blüthe, dem kleinen 
Glanzkäfer (Nitidula aenea), beeinträchtigt zu werden. Das ganze 


Der Winterrübſen war in den letzten Tagen der vorigen Woche 
ſo weit gereift, daß er geſchnitten werden konnte, und zeigte ſich voll: 
kommen gerathen und in jeder Hinſicht unbeſchädigt. Der Raps 
dagegen war noch ganz grün und mit Millionen eines größeren 
ſchwarzen Käfer bedeckt, welcher die Epidermis von Stengeln und 
Schoten abgenagt und dieſe dadurch zum Abſterben und Verderben 
gebracht hatte. Dieſer Käfer, welcher von der Seite des unbe— 
ſchädigten Rübſens her, von Weſten nach Oſten, vorgedrungen zu 
ſein ſcheint, hat bereits das ganze Rapsfeld überzogen und tritt ſo 
zerſtörend auf, daß mir nichts übrig bleibt, als daſſelbe ſofort noch 
grün ſchneiden zu laſſen, um die auf ein geringes Maß zuſammen⸗ 
trocknenden Körner zu retten“). 

Meine dreißigjährige Erfahrung vom Rapsbau hat dieſen Käfer 
und ſeine Zerſtörungen noch nicht kennen gelehrt, und wenn er viel— 
leicht früher ſporadiſch, nur unbemerkbar ſchädlich vorhanden geweſen 
ſein dürfte, ſo muß die diesjährige ungewöhnliche Witterung ſeiner 
Entwickelung ungemein günſtig geweſen ſein. — Raps iſt auf dieſem 
Ackerſtücke, welches eine nördliche Abdachung hat, noch niemals ge⸗ 
baut worden. aber weſentlich auf den Preis für die Benutzung, auf den Zins, einwirken, 

Lebende Exemplare dieſes Käfers, der ſich entomologiſch wird be- wenn fie in ihrer Entwickelung fo weit gekommen iſt, daß fie Gelder, die 
ſtimmen laſſen “), überſende ich, wie auch einige Muſter von dem in dem einen Lande im Ueberfluſſe vorhanden, in dem anderen um hohen 


Tummelplatze feiner Gefräßigkeit der Redaktion d. Ztg.“ f 


Zins vergeblich geſucht werden, aus jener in dieſe Gegend dirigirt, und 

e e e ee wenn ſie weiter die Zinszahler zuverläfſig, pünktlich macht.“ Es wird ferner 
) Die Anwendung des von Dr. Kühn (ſ. „Zur Rapsernte“ in dieſ. Nr.) 
vorgeſchlagenen Ernteverfahrens würde ein früheres Schneiden des an⸗ 


als eigenthümliche Erſcheinung bezeichnet, daß in Hamburg, Bremen ꝛc der 
Grundſtücksbeſitzer ohne Schwierigkeit bis an die äußerſte Grenze des Wer⸗ 
gegriffenen Rapſes ohne erheblichen Nachtheil zulaſſen und den durch 
die Käfer verurſachten Schaden weſentlich mildern. 


thes ſeines Grundſtücks, bis 80 und 90 Proz., Gelder noch zu 4½ Proz. 
) Der Käfer iſt nach Dr. Kühn's Beurtheilung eine nicht ſelten auf Kohl, 


ch zu 
und bei beſſeren Hypotheken ſogar zu 3 und 3%, Prozent ge erhält, 
während in einzelnen a Preußens, vorzugsweiſe in Schleſien, Weſt⸗ 
Raps, Rüben ꝛc. vork. Erdflohart: Haltica chrysocephala. D. Red. 


preußen und der Provinz Poſen, kaum bis zu 60 Prozent des Werths ſelbſt 
um 5 und 6 4 5 Zins Kapital aufzubringen iſt. Kann nun eine An⸗ 
ſtalt, wie die in Rede ſtehende Geſellſchaft, mit der Zeit überall fo ſehr Herr 
des allgemeinen Vertrauens werden, daß der Kapitaliſt ſich nicht mehr 
darum kümmert, wo das Grundſtück, das er beleihen joll, liegt, und wel⸗ 
chen Rang die ihm gerne ypothek einnimmt, ſondern nur noch darum, 
ob das Geſchäft durch die Anſtalt gemacht und die Sicherheit von dieſer 
garantirt wird, ſo iſt ſie auch in der Lage, den Zins in ganz Deutſchland 
zu reguliren, dem Hamburger Kapitaliſten einen höheren Preis für ſein 
Geld und dem preußiſchen Gutsbeſitzer billigeres Kapital zu beſchaffen. 
Nicht minder wird ſie auf die Pünktlichkeit in der Zinszahlung einwirken 


Berichtigung. 

In meinem Aufſatze: „Zur Drainage“, in Nr. 24 der Schleſ. 
Landw. Zeitung, ſind bei Angabe der einzelnen Früchte, hinter Gerſte, 
1009 Scheffel Hafer einzuſchalten. v. Raumer. 
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Provinzialberichte. 

Breslau, 25. Juni. [Generalverſammlung des ſchleſ. Ver⸗ 
eins zur Unterſtützung von Wirthſchaftsbeamten.] In Folge 
der Einladung des ſchleſ. landw. Centralvereins hatten ſich heute die De⸗ 
putirten der Wirthſchaftsbeamten aus allen Kreiſen unſerer Provinz in 
Breslau, Vormittags 10 Uhr, in der goldnen Gans eingefunden. In 
Gemäßheit des am 30, April d. J. vollzogenen und unterm 3. Mai 
von der Regierung genehmigten Stakutes des ſchleſ. Vereins zur Inter: 
ſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten, ward unter Vorſitz des Central⸗ 
Vereins⸗Vorſtandes, General⸗Landſchafts⸗Direktor Graf Burghauß und 


erhellen, ſehen wir in der ſpeziellen Geſchäftsthätigkeit der Geſellſchaft im 
verfloſſenen Jahre ein Hinderniß in Maßnahmen der kgl. ſächſ. Regierung 
erwachſen, welche vor Errichtung einer Hypotheken⸗Tilgungskaſſe und Er⸗ 
weiterung der im § 1 der Statuten enthaltenen . „einen in 
jeder Beziehung völlig rechtsgiltigen Beweis über die Zuſtim⸗ 
mung ſämmtlicher Aktionäre zu allen e und Erweiterungen für 
unerläßlich hält, und daher die Beibringung gerichtlich anerkannter Beitritts⸗ 
n ſämmtlicher Aktionäre fordert, auch dafür den Nachweis für noth⸗ 
wendig hält, daß die Unterzeichner der Erklärungen, welche dabei 
hie Erleichterung der Kontrole die Nummern der in ihrem Beſitze befind⸗ 
ichen Aktien anzugeben haben würden, in der That die in dem Buche 
eingetragenen Beſitzer der betreffenden Aktien ſeien.“ Es ſind 
demgemäß die Aktionäre erſucht worden, dieſes Hinderniß, einzig in ſeiner 
Art, durch Beibringung der geforderten Erklärungen im eigenen Intereſſe 
zu beſeitigen. — Auf dem Gebiete der Hypotheken⸗Verſicherung ſelbſt ſind 
bekanntlich an Stelle der urſprünglichen 14 Kategorien nur 3 getreten: 
I) Hypothekenverſicherung, die nur für eine einzelne hypothekariſche 
Forderung gegen Subhaſtationsverluſt Gewähr leiſtet; ieh Grundſtücks⸗ 
werthverſicherung, die dem Grundſtücksbeſitzer, beziehentlich den einge⸗ 
tragenen hypothekariſchen Gläubigern den von der Geſellſchaft ermittelten 
Werth des Grundſtücks bis zu einer gewiflen Höhe garantirt; 3) Zinſen⸗ 
verſicherung, die die richtige und pünktliche Abführung der Zinſen von 
hypothekariſchen Darlehen dergeſtalt verbürgt, daß die baare Auszahlung 
der Zinſen an den verſicherten Gläubiger am Fälligkeitstage durch die Ge⸗ 
ſellſchaft erfolgt. Bei Motivirung dieſer Veränderung ſagt der Bericht wört. 
lich: „Nicht ohne Grund war uns der Vorwurf gemacht worden, daß unſere 


und in denſelben gewählt: der General⸗Landſchafts⸗Rerräſentant Elsner 
von Gronow auf Pniow, mit 48 Stimmen; Inſpeltor v. Fehrentheil 
zu Schmolz, Kreis Breslau, desgl.; der bisherige Geſchäſtsfübrer des Ver⸗ 
eins, Direktor Petzoldt zu Breslau, mit 47 Stimmen; Dr. Kühn, Wirth: 
ſchafts⸗Direktor auf Schwuſen, Kreis Glogau, desgl.; der Redakteur der 
„Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung“ Janke, mit 42 Stimmen; Domä⸗ 
nenpächter, königl. Oberamtmann Knoll zu Gottartowitz, Kreis Rybnik, 
mit 36 St.; Wirthſchofts⸗ Direktor Rittmeiſter Stapelſeld aus Nieder: 
Prausnitz, Kreis Goldberg, mit 36 Stimmen; Wirthſchafts⸗Direktor und 
Domänenpächter Cretius zu Breslau, mit 31 Stimmen; herzogl. Kam⸗ 
merrath Kleinwächter zu Oels, mit 28 St.; Generalpächter Seyf⸗ 
ferth auf Roſenthal, Kreis Schweidnitz, desgl.; Direktor und Gutsbe⸗ 
ſitzer Lieb zu Kochanietz, Kreis Koſel, mit 26 Stimmen; Generalagent 
Hr. Graf zu Breslau, Dei { q 

Der Vorſitzende, Graf Burghauß, welcher die Verſammlung in ſinni⸗ 
pen Worten begrüßte, und dabei des einmüthigen Strebens der ſchleſi⸗ 
chen Beamten für Konſtituirung dieſes Vereines gedachte, ſchloß nach Bes 
kanntmachung des Wahlreſultates die Verſammlung, nachdem er vorher 
den Verdienſten des Mitbegründers dieſes ſo geachtet daſtehenden Vereins, 
des Hrn. Elsner von Gronow auf Kalinosoitz, im Namen des Central: 
vereins wie der Verſammlung, Worte des aufrichtigſten Dankes verlieh. 
Hr. Elsner von Gronow hatte, wiewohl ihm die meiſten und zwar 50 
Stimmen zufielen, die Wahl dankend abgelehnt mit dem Gelöbniß, als 


genommen würden. Die Theorie, und insbeſondere wenn ihr Träger, wie 
der Gründer unſerer Geſellſchaft, mit ſo reicher Genialität begabt iſt, ent⸗ 
wirft ſelten eine einfache Maſchine, ſie macht ſich ſelbſt zu viele Einwen⸗ 
dungen und ſetzt zu deren Begegnung zu viele Räder an. Die Praris, die 
in ihrer beſcheideneren Stellung von der Theorie das Geſchenk der Genia⸗ 
lität annimmt, denkt nicht voraus, ſondern nach, d. h. ſie nimmt die Er⸗ 
fahrung zur Hand und ändert an der Maſchine das, was nicht nothwendig 
gebraucht wird, was beengt und darum ſchadet.“ Obgleich dieſe Verände⸗ 
rung ſachgemäß fein mag, wird mit dieſem Ausſpruche man kaum einver⸗ 
ſtanden ſein können. Gerade daß der Gründer dieſer in ihrer Art noch 
allein ſtehenden Geſellſchaft ſich alle ſeiner Schöpfung entgegenſtehenden 
Huus klar machte, ſpricht für Beſſeres noch, als was gemeinhin die 

raxis mit „Genialität“ zu bezeichnen beliebt. Was ſie 1 mit 
„Genialität“ bezeichnet, ſieht gar keine Hinderniſſe; mit geſchloſſenem Auge 
rennt ſie einem, als erreichbar gedachten Ziele entgegen. Das Erwägen 
der dieſem Erreichen entgegenſteßenden Möglichkeiten bekundet mehr noch 
als ſogenannte „Genialität,“ und es dürfte mindeſtens zweifelhaft ſein, ob 
die Geſellſchaft jetzt in der Lage geweſen wäre, einen für die Sache und die 
Aktionäre ſo günſtigen Bericht zu erſtatten, wenn jene nicht genug anzuer⸗ 
kennenden Erwägungen nicht Mißtrauen in Vertrauen umgewandelt hätten. 
Es 5 dieſes Verkennen von Praxis und Theorie ein jo häufiges, es pflegt 
daſſelbe ſeinen Grund meiſt in ſo befangener Selbſtüberſchätzung der koe 
nannten Praktiker zu haben, daß dieſe nicht oft genug auf richtigere Auf: 
faſſung hingewieſen werden können. — Betreffend die Organiſation der 
Verwaltung, ſo erſcheint dieſelbe im Vergleiche iu ſtaatlichen Behörden eine 
ſehr komplizirte, während man bei Privat⸗Geſellſchaften das Gegentheil zu 
erwarten gewöhnt iſt. Es zerfällt nämlich das Hauptbureau in Seh 8 Ab: 
theilungen (juriſtiſche, Verſicherung, Taxation, Kaſſe, Regiſtratur und Expe⸗ 
dition) mit 16 Beamten, und im Königreich Sachſen allein ſind 78 Agen⸗ 
turen eingerichtet. In der That, dem gegenüber erſcheinen unſere ftaatlichen 
Organiſationen, denen man oft genug noch den Vorwurf einer zu kompli⸗ 
zirten Gliederung macht, als das denkhar Einfachſte. Sollte hier die Praxis 
nicht leicht einen einfacheren Weg ermitteln können? Es wird dieſe Ver⸗ 
muthung durch einen Blick auf eine, dem Berichte hinzugefügte Tabelle über 
Vereinnahmung an Prämien ıc, bis zum tetzten März 1861 beſtärkt. In 
der Hauptjumme von 24,199 Thlr. (mit Hinweglaſſung von Sgr. und Pf. 
ſind nämlich 15,954 Thlr. an Prämien, 543 Thlr. Policengebühr, 2227 Thlr. 
Antra Sgebäht, 5473 Thlr. Taxationsgebühr enthalten. Erwägt man 
nun, daß von 1307 Anträgen in Höhe von zuſammen 10,677,192 Thlrn. 
407 Anträge in Höhe von zuſammen 6,669,637 Thlrn, zurückgewieſen wur: 
den, ſo erscheint zunächſt das Verhältniß der Antragsgebühr im Mißver⸗ 
hältniß mit dem Betrage der Prämien, dann aber auch noch das Verhält⸗ 
niß der Speſen überhaupt zu dem eigentlichen Kerne der Sache: den 
Prämien, da erſtere zuſammen 8243 Thlr., 125 15,954 Thlr, betragen, 
und obgleich, wie der Bericht dankbar hervorhebt, nicht wenige Taxations⸗ 


ken zu wollen. 

Als Komité⸗Vorſitzender des bisherigen proviſoriſchen Vereins ergriff 
er das Wort und dankte im Namen ſeiner Kommittenten dem Centralver⸗ 
eins⸗Vorſtande für die bisher im Intereſſe des Vereins aufgewendete große 
Mühewaltung, welche derſelbe auch für die Zukunft dem neuen Unternehmen 
zuwenden wolle. 

Der neuerwählte Verwaltungsrath zog ſich in ein Nebenzimmer zu⸗ 
rück und vollzog aus ſich heraus die Wahl der vier Direktoren, als welche 
gewählt ſind: 1) Elsner v. Gronow⸗Pniow, Generallandſchafts⸗Re⸗ 
präfentant, mit dem Vorſitz betraut; 2) Direktor Petzoldt, Stellvertreter; 
3) Redakteur Janke; 4) Direktor und Domänenpächter Cretius. 

Der Verwaltungsrath wählte alsdann, nach Ausſchluß der 4 Direk⸗ 
toren von der Wahl, laut Statut für ſich einen Vorſitzenden, und zwar 
den Generalpächter Seyfferth auf Roſenthal, in Vertr. den Inſpector von 
Fehrentheil auf Schmolz. Die Annahme der Wahl ſeitens des Erſteren, 
welcher leider abweſend war, wird noch gewärtigt; imgleichen die der Her⸗ 
ren Kleinwächter und Graf, die ebenfalls nicht zugegen waren. Alle 
W Erwählten acceptirten die Wahl. 

e haben wir noch, daß die General⸗Verſammlung vor Be⸗ 
ginn der Wahl dem Komité des bisherigen Beamten⸗Hilfsvereins Decharge 
ertheilte und zum Beſchluß erhob, daß die ferneren Beiträge im Sinne des 
Statuts vom J. Juli d. 5 ab von Neuem erhoben und berechnet werden. 

Nach Schluß der Verſammlung vereinigten ſich die Mitglieder zu einem 
e Mittagseſſen und en mit begeiſterten Worten der 

ründer und des glücklich erreichten Reſultats einmüthigen Strebens! IX. 
5 (Bresl. Ztg.) 

— Roggenſtaude. Aus Güttmannsdorf iſt der Redaktion eine 
Roggenpflanze zugegangen mit einigen zwanzig Seitentrieben, an der Aehren 
von 6-8 Boll Länge befindlich, die familie voll angeſetzt haben — das 
Prodult großartigſter Vegetation! — Der dünne Stand des Roggens dürfte 
als Hauptveranlaſſung der außerordentlichen Beſtockung der Pflanze gelten, 
wodurch ſo manches im Ertrage an Körnern bei der diesjährigen Roggen⸗ 


Ernte erſetzt wird. N = 
_ Pans re Zu der Thierſchau in Ohlau wird Herr 
Stumpf aus Breslau feine Fabrikate von Jauche⸗ und Ketten⸗Pumpen 
verſchiedenſter Konſtruktion ausſtellen. Es dürfte von beſonderem Intereſſe 
für die Beſucher der Schau ſein, dieſe, von uns mehrfach empfohlenen 
Fabrikate beſonders in Augenſchein zu nehmen, da ſolche ſich durch gerin⸗ 
gen Preis und vortreffliche Arbeit auszeichnen. 5 


2 


können. — Indem aus orftehenbern die Grundzüge der geftellten Aufgabe | P 


Geſchäftseinrichtungen zu komplizirt ſeien und darum mit Mißtrauen auf⸗ b 


Strachwitz, Käufer: Altmann aus 
v. Förſter'ſche Erben, Käufer: 


Arbeiten ꝛc. aus Intereſſe zur Sache unentgeltlich geleiſtet wurden. Minder 
deutlich hervortretend, doch kaum minder beachtenswerth iſt das zum Nach⸗ 
denken auffordernde Verhältniß der Zahlen angenommener und abgewieſener 
Anträge. Da nämlich, wie vorſtehend angeführt iſt, von 1307 Anträgen 
mit zuſammen 10,677,192 Thlrn. 407 mik 6,669,637 Thlrn. abgewieſen 
wurden, jo ſind 900 Anträge mit zuſammen 4,007,555 Thlrn. angenommen; 
die Zahl der angenommenen Anträge iſt alſo mehr als doppelt ſo groß, 
als die der abgewieſenen, während der Geſammt⸗Betrag der angenommenen 
die Hälfte des Geſammt⸗Betrages der abgewieſenen nur wenig überſteigt. 
Hieraus der Geſellſchaft einen Vorwurf machen zu wollen, wird Niemandem 
einfallen, im 1 muß die Deutung diejer, Zahlen Vertrauen er- 
wecken; allein in Beziehung zu oben angegebenen Einnahmepoſten, zerglie⸗ 
dert in Prämien und Speſen, führen dieſe Zahlen zu der Erwägung, daß 
der größte Theil der, wie es ſcheint an und für ſich ſchon im Mißverhält⸗ 
niß zu den Prämien⸗Einnahmen ſtehenden Speſen⸗Einnahmen von Anträ⸗ 
gen herrührt, welche nicht angenommen wurden, ein Mißverhälkniß, 
deſſen Grund doch wohl in nicht praktiſcher, d. h.: einer geſunden Theorie 
entbehrender Organiſation geſucht werden muß. — Das Reſultat der Rech⸗ 
nungsabſchlüſſe- iſt mehrfach veröffentlicht worden. Die möglich gewordene 
Vertheilung eines Nettogewinnes von 5490 Thlr. iſt der beſte Beweis von 
der Lebensfähigkeit eines zur That gewordenen Gedankens, welcher von der 
Praxis lange genug als zu „genial“ angefeindet wurde, und deſſen Schöpfer 
aufrichtiger Dank wohl gebührt. — Wer irgend an Fortſchritten im Be⸗ 
reiche der Volkswirthſchaft Theil nimmt, wird mit Intereſſe die mithevolle 
Bahn der Geſellſchaft verfolgen und ſie Schritt für Schritt auf derſelben 
5 begleiten; auch iſt nicht Tadelſucht das Motiv zu mancher der vorſte⸗ 
enden Bemerkungen geweſen, über deren Hinfälligkeit ich Belehrung gern 
entgegenzunehmen bereit bin, ſondern die Ueberzeugung, daß der der wirk⸗ 
liche Freund iſt, welcher, ſelbſt auf die Gefahr des Mißfallens, uns offen 
auch in die Mitwiſſenſchaft gegentheiliger Anſichten bringt. Kr. 


Cr ²˙⁰¹ dd e TEE en 
BGücherſchan. 


— Beiträge zu einem rationellen Futterrübenbau. 2 
Fritz Kaſtner. Berlin 1861. Verlag von 1 Kaſtner u. 8 a 

Wäre die landwirthſchaftliche Literatur irgendwie mit der belletriſtiſchen 
in eine Parallele zu ſtellen, ſo würden wir in Anſehung des Titels obiger 
Broſchüre, die uns ein bereits im reichhaltigſten Maße beſprochenes Thema 
vorführt, die Befürchtung kaum unterdrücken können, dieſelbe werde ſchwer⸗ 
lich im Stande ſein, ſich einen größeren Leſerkreis zu gewinnen — eine Un⸗ 
fähigkeit, die man buchhändleriſch⸗techniſch mit dem Ausdrucke „geht nicht“ oder 
„zieht nicht“bezeichnen würde. Zum Glück jedoch iu alle ernſteren und gründ⸗ 
lichen Beſtrebungen hat man an die Ergebniſſe fachwiſſenſchaftlicher Studien 
einen ganz andern Maßſtab anzulegen, als an ſchöngeiſtige Produkte, bei welchen 
letzteren allerdings die Befriedigung einer gewiſſen äſthetiſchen Neugierde 
die Huldigung einer beſtimmten borhereſchendet Geſchmacksrichtung oder 
andere an ſich ziemlich nebenſächliche Momente eine nicht unbedeutende Rolle 
zu ſpielen pflegen. Wir glauben deshalb auch ganz beſtimmt, daß die vor⸗ 
liegende Arbeit, die man durchaus eine ſaubere und mit erſichtlichem Fleiße 
zuſammengeſtellte nennen kann, nicht nur für Anfänger in der Landwirth⸗ 
ſchaft und Solche, die im Rübenbau noch keine ſpeziellen Erfahrungen ge- 
macht haben, ſondern auch ſelbſt für alte Praktiker, denen das Thema ein 
wenig „abgedroſchen“ erſcheinen könnte, einen beſtimmten Werth haben und 
demzufolge auch Anerkennung finden wird. Der ächte praktiſche Landwirth 
weiß ja aus Allem Etwas zu machen, und die Nutzen bringende Seite 
herauszukehren, und ſo wird er denn auch aus dieſer Arbeit, die ihm an ſich 
nicht viel weſentlich Neues bringen kann, doch ſo manchen Fingerzeig heraus⸗ 
finden, wie beiſpielsweiſe über die vortheilhafteſte Betreibung des Rüben⸗ 
baues in größter Ausdehnung, ſowie über die Anwendung der beſten neue⸗ 
ren Maſchinen zur Erleichterung des Anbaues und über den Verbrauch 
der verſchiedenartigſten Düngeſtoffe. Der bis dahin aber noch Uneingeweihte 
in die Segen bringende Kultur der Rübe (Runkelrübe ſowohl wie Mohrrabe⸗ 
welche letztere leider immer noch nicht hinreichend genug gewürdigt ſcheint) 
wird ſich über alles das, was ihm wiſſenswerth und nothwendig, in der ein⸗ 
fachſten und fachlichſten Weiſe aufgeklärt ſehen, und braucht nicht etwa un⸗ 
gläubig zu lächeln, wenn ihm Beiſpiele aufgetiſcht werden, wo der Morgen 
Runkelrüben durchſchnittlich 240 Ctr. und darüber gebracht, oder daß von 
dem Mohrrüben⸗Ertrage von 20 Morgen während des ganzen Winterhalb⸗ 
jahrs, unter Beifügung von nur einer Metze Hafer täglich pro Pferd, 50 
ferde bei ſtarker en era in einem fl außerordentlichen Futterzu⸗ 
ſtande erhalten wurden. Dergleichen hübſch klingenden, anſpornenden und 
verlockenden Thatſachen gegenüber hält es übrigens der Verfaſſer für ſeine 
Pflicht, wohlweislich vor der Annahme zu warnen, als ob man einen ſo 
reichlich lohnenden Ertrag fo ganz ohne Arbeit, Mühe und Koften zu er⸗ 
langen vermöchte. Die „gebratenen Tauben“ fliegen keineswegs ſo ohne 
Weiteres in den Mund, und der mühſame Kampf gegen die zahlreichen Feinde 
der Rübe unter dem Unkraut iſt von einer ſolchen Wichtigkeit und Bedeu⸗ 
tung, daß der Verfaſſer zu dem auch von uns unterſchriebenen Ausrufe 
veranlaßt wird: „Wer aber Rüben bauen will und hat ſpäter zu ihrer 
„Pflege“ keine Zeit, oder will ein Reinhalten des Feldes, von anderen Ar⸗ 
beiten gedrängt, verzögern, der unterlaſſe den Anbau lieber ganz.“ 5. 
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[Anwendung des Alkohols zur Reinigung der Zuckerlöſun⸗ 
gen] nach Peſier. Bisher konnte die Zuckerfabrikation die Anwendung der 
ER ae zur Be eg 5 5 Säfte nicht umgehen, 

as trotz der wiederholten Wiederbelebung der Kn le eine ziemli 
b denkende Au de Au 9 ochenkohle eine ziemlich 


Peſier vermeidet dies auf folgende Weiſe: 


Nachdem der Rübenſaft geſchieden iſt, ſetzt er dem Safte fein dreifaches Vo: 


lumen Alkohol zu, wodurch der größte Theil der färbenden und verunreini⸗ 
genden 1 dag gefällt werden ſoll. Auf den u Anblick erſcheint die 
Sache auf das höchſte unpraktiſch, wegen des hohen Preiſes und der gro⸗ 
ßen Menge des zugeſetzten Alkohols. Peſier behauptet aber, daß der Alko⸗ 
hol bei der weiteren Verarbeitung vollſtändig wiedergewonnen werde, fo daß 
ei einer großen Fabrik die Koſten für den Alkohol ſich nur auf den vierten 
Theil derer beliefen, welche die Anwendung der Knochenkohle verurſacht. 
Die über einem ſtarken Niederſchlage ſchwimmende Flüſſigkeit wird abgezo⸗ 
en und in Blaſen abdeſtillirt, worauf der rückſtändige Syrup bis zur Key: 
tallifation eingedampft wird. Man erhält jo einen ſchönen weißen Zucker, 
der unmittelbar als Melis verkauft werden kann. Auch das zweite Produkt 
an e ſich durch ſeine gute Qualität aus. Man ſoll 1 Prozent Zucker 
eim erſten und 4 Prozent beim zweiten Produkt, Ae alſo 5 Proz. 
(% der ganzen Zuckermenge), mehr gewinnen. Die Produkte laſſen ſich 
ungemein leicht und ſchön raffiniren. — Das Verfahren zul ſchon im Gros 
ßen geprüft und gut befunden worden fein. Ein erſter Verſuch mit Rüben, 
in getrockneten Schnitten, ſo wie ein feel. mit friſchen Rüben, haben an⸗ 
geblich feinen praktiſchen Werth feſtgeſtellt. (Bresl. Gew.⸗Bl.) 
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Beſitzveränderungen. 


Rittergüter Ober⸗, Mittel: und Be ud Kr. Löwenberg, Ver⸗ 
8 ne Braun auf Schoosdorf, Käufer: Rittergutsb. v. Normann 
auf Greiſiz. „ i 

„Rittergut Nieder⸗Mittlau, Kr. Bunzlau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Roſemann, Käufer: Oekonom Nitſchle. 
Nittergut Thielau, Kr. Steinau, Verkäufer: Gutsbeſitzer Wefel und 
Horſtmann, Käufer: Gutsbeſiger Jänſch in Breslau. 

Rittergut Dubrau, Kr. Sagan 3 Rittergutsbeſitzer Baron v. 
0 
Rittergüter Langenau und gtacenfeifien, Kr. Löwenberg, Verkäufer: 
ommerzienrath Schöller aus Düren. 
— — ——— 
Wochen⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


n Schleſien: 1. Juli: Berun, Ober⸗Glogau, Grottkau, Kö den, 


J es ; 
Kuhna, Pitſchen 2 T., Tarnowitz. — 2. Juli: Daubis, Kuttlau, Candeshut, 
— 3. Juli: Reichenbach. — 4. Juli: Saabor. — 6. Juli: Primkenau. 


n Poſen: J. Juli: Kruſchwitz, Margonin, Schneidemühl, Witkowo 


2 T. — 3, Juli: Birnbaum. — 4. Juli: $ „ Kiszt 
Rawich 2 T. m Juli: Bentſchen, Kiszkowo, Rasztöm, 


Thierſchau in Ohlau den 3. Juli. 


—— 
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Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


27. Juni 1861. 


Ueber die Organiſation des landwirthſchaftlichen Kredits. 
(Aus dem Journal d’agric. prat.) 

III. Gegenwärtiger Zuſtand des landwirthſchaftlichen 
Kredits. 

Unſere erſte Sorge, wenn wir näher in das Bereich der Land: 
wirthſchaft eindringen, muß nun die ſein, unſer Terrain genau kennen 
zu lernen. 

Man kann nicht entſchieden behaupten, daß das Land gänzlich 
vom Kredit entblößt ſei, im Gegentheil, er exiſtirt längſt auch auf 
dem Lande, aber unter welchen Bedingungen, zu welchem Zinsfuß 
und in welcher Anwendung? In Frankreich giebt es ungefähr 1200 
Privat⸗Banquiers, welche in den Hauptörtern der Arrondiſſements 
arbeiten; 88 haben ſich in den kleinen Städten unter 2000 Seelen 
etablirt; und es giebt ſogar welche, die in den Kommunen von 800, 
auch ſogar nur von 400 Seelen ihren Erwerb treiben. Unter ihnen, 
unter den Notaren und den Gerichtsdienern der kleinen Orte, giebt 
es eine Menge von Individuen, die das Land durch Kreditgewährung 
ruiniren, oder vielmehr durch bewilligte Darlehne zum Zinsfuß von 
30 Proc. mit den Unkoſten, welche auf dieſe Weiſe den oft ſchon 
begonnenen Untergang der Landwirthe beſchleunigen. Dieſe Thatſache 
iſt ſo allgemein bekannt, daß diejenigen Bauern, welche eine Anleihe 
machen, ſchon von vorn herein für ruinirt betrachtet werden; daher 
nehmen auch nur ſchlechte Subjekte ihre Zuflucht zu dieſem verzwei⸗ 
felten Mittel, und benutzen dann die Gelder oft nicht mehr zur Er⸗ 
haltung ihrer Ländereien; es wird der größte Theil gleich nach Em⸗ 
pfang in den Wirthshäuſern an den Jahr- und Wochenmärkten 
verthan; wenn dann die Verfallzeit des Wechſels kommt, und der 
kleine Grundeigenthümer eine Hypothek verpfändet hat, ſo bemächtigt 
man ſich ſeiner, entzieht ihm oder verkauft das Eigenthum; hatte 
der Pächter z. B. einen Verwandten gefunden, der die Kaution für 
ihn zahlte, ſo war dieſer ebenfalls ruinirt. Was nützen alſo unter 
dieſen Umſtänden landwirthſchaftliche Banken, oder vielmehr, woran 
liegt es, daß ſie nichts nützen, trotzdem ſie bereits exiſtiren? Dreier: 
lei Urſachen wiſſen wir dafür anzugeben: 1) den Mangel an 
disponiblen Kapitalien; 2) den Mangel an Ordnung und Regelmä— 
ßigkeit; und 3) den falſchen Weg, den man bisher immer eingeſchlagen 
hat, wenn man den landwirthſchaftlichen Kredit etabliren wollte. 

Alſo erſtens, der Mangel an disponiblen Kapitalien. Die dis⸗ 
poniblen Kapitalien ſind im Allgemeinen die, welche von der Erſpar⸗ 
niß herrühren; darum hat eine Geſellſchaft deren immer viele, wenn 
ſie reich wird, während es ihr daran fehlt, wenn ihr Reichthum ab⸗ 
nimmt. Ein Land, welches keine Erſparniſſe beſitzt, oder ſie nicht 
für ſich ſelbſt benutzt, kann ſich nicht aufhelfen; der größte Theil von 
Ländereien befindet ſich in Frankreich in dieſer Lage, und eben da⸗ 

durch hat ſich der Zuſtand dort, der niemals ſehr glänzend war, noch 
verſchlimmert, nicht weil man keine erſparten Kapitalien herbeiſchaffte, 
nein nur, weil man ſie nicht zu erhalten wußte. Früher hatten die 
gutgeſtellten Notare in den Departements eine recht anſehnliche Menge 
von Kapitalien zu ihrer Dispoſition, welche ſie für die Landwirth⸗ 
ſchaft ausliehen, entweder auf Hypothek, oder auf einfache Unter⸗ 
ſchrift, und gewöhnlich war es der mittlere Grundbeſiz, der von 
dieſen Kapitalien profitirte; jetzt hat alles dies beinahe aufgehört; 
die Oekonomieen der Provinz, anſtatt ihren Boden zu verbeſſern, 
halten es mit der Rente, mit den Sparkaſſen, Eiſenbahnobligationen, 
dem Grundkredit und den Staats- und Stadt⸗Anlehen; und da es 
in Frankreich nicht genug Kapitalien giebt, um für alles, was man 
intendirt, auszureichen, ſo bleibt nichts mehr für die Ländereien. 
Der Grund davon liegt in der Eigenſchaft des baaren Umſetzens, 
dem Reiz der Börſenſpekulationen, der Hoffnung, Prämien zu ge: 
winnen bei den Ziehungen der Obligationen. Man kann nicht leugnen, 
daß in Betreff der Eiſenbahnen die Kapitalien des Landes zu deren 
Vortheil ausgebeutet worden ſind; nicht ſo iſt es aber mit den An⸗ 
leihen des Grundkredits, mit denjenigen, deren Ertrag zur Verſchö— 
nerung der Städte dient, wie mit denen, die zum Nutzen des Staats 
eröffnet ſind. Dieſe letzteren hauptſächlich, ſobald ſie in die Ländereien 
eindringen, haben die Wirkung einer Saugpumpe, welche den Boden 
erſchöpft und austrocknet. Welche Anlagen wären es nun, deren 
Kapital jemals dem Boden zurückgegeben wurde? Doch gewiß nicht 
die 20 Milliarden der engliſchen Schuld, noch die 8 Milliarden der 
unſrigen, von denen die Schlachtfelder zwei Drittel verſchlungen haben? 
Iſt es nicht hohe Zeit, ernſtlich daran zu denken, dieſer Tendenz ent: 
gegen zu wirken, und in dem innerſten Kern des Landes-Organis⸗ 
mus einen Centralpunkt der Anziehung für die Kapitalien zu etabliren? 
Eine feſte, entſchiedene Bewegung führt die großen Glücksgüter dem 
Boden und deren Beſitzern auf dem Lande zurück, wo ſie einen reel⸗ 
len Einfluß ausüben. Die Ackerbaugeſellſchaften und die landwirth— 
ſchaftlichen Comitien verbreiten Rathſchläge und nützliche Aufmun⸗ 
terung. Warum kommt indeß die Kreditfrage ſo oft auf's Tapet, 
um immer wieder durch die Laſt der Unmöglichkeiten erdrückt zu 
werden? Warum, wenn das Geld den Landwirthen mehr als 25 Proz. 
koſtet, hat ſich noch keine Aſſociation von Grundeigenthümern gebil: 
det, um ſolchem Zuſtand der Dinge hilfreich beizutreten? Man er⸗ 
wiedert hierauf, daß diejenigen Eigenthümer, welche ſich zu wirklichem 
Nutzen eines ſolchen Zweckes vereinigen könnten, gerade diejenigen 
ſind, die des Kredits ſelbſt nicht bedürfen, ſondern ſich ſelbſt genügen; 
dies ſcheint mir nun eine ganz unrichtige Auffaſſung zu ſein, denn 
erſtens findet man es gerade am häufigſten bei den Grundbeſitzern, 
daß fie ſich für's Allgemeinwohl intereſſiren, und nicht allein für 
Dinge, die ihr perſönliches Intereſſe betreffen; ferner kann auch Nie⸗ 
mand wiſſen, ob er nicht früh oder ſpät doch einmal ſelbſt in den 
Fall kommt, den Kredit in Anſpruch zu nehmen, zu deſſen Gründung 
er ſelbſt beigetragen. Und dann ändert auch das Gedeihen des Lan⸗ 
des durch die ihm gebotenen Mittel zur Produktion vollſtändig alle 
ökonomiſchen Bedingungen und Verhältniſſe einer ganzen Gegend, 
was rückwirkend auf Alle zurückfallen muß, ſei es durch beſſere Päd: 
ter, durch größeren und vortheilhafteren Abſatz. 

Vielleicht ſind alſo die Schwierigkeiten nicht ſo unüberſteiglich, 
die erforderlichen Anſtrengungen nicht ſo groß, als man es im All⸗ 
gemeinen glaubt, und vielleicht iſt die Frage in Wirklichkeit ſchon reifer, 
als es den Anſchein hat. 

7 (Fortſetzung folgt.) 


—— 


+ Zur Spirituserzeugung. s 

Aus dem uns vorliegenden Bericht der Handels- und Gewerbe: 
kammer des Erzherzogthums Nieder-Oeſterreich entnehmen wir die 
Mittheilung eines Verſuches des Apotheker Ferd. Schmidt in Teplitz 
zur Spiritusgewinnung aus Roßkaſtanien. Aus 3 Pfd. Wiener 
Gewicht bitteren Kaſtanienmehls gewann derſelbe 9 Unzen (161, 
Zoll⸗Loth) rektifizirten Spiritus von 26 Gr. Stopani = 78 Gr. 
Tralles, deſſen Beſchaffenheit nichts zu wünſchen übrig ließ, während 
die Ausbeute hiernach noch einmal fo groß, wie bei Kartoffeln wäre”). 
Rechnet man den Scheffel Kaſtanien, der ca. 70 Pfd. wiegt, mit 10 
Sgr. erſten Koſtenpreis, ſo kann man 100 Pfd. Kaſtanienmehl auf 
höchſtens 40 Sgr. (e. 23 — 3 Schfl. à 10 Sgr. 1 Thlr. und Mahl: 
geld 10 Sgr.) veranſchlagen. Die Rückſtände der Kaſtanien ſind 
gleichfalls zur Maſtung geeignet. 

Bei dem ausgebreit. Vorkommen der Aesculus Hippocastanum, 
eines fo Schönen Landſchaftsbaumes, dürfte dieſe Erfindung gewiß der 
Beachtung der Landwirthe werth ſein. 

Demſelben Bericht entnehmen wir auch Näheres über die ſeit 
dem 1. Oktober 1856 in den k. k. Staaten eingeführte Verzehrungs⸗ 
ſteuer bei der Erzeugung von Spiritus und Branntwein. Dieſelbe 


beträgt für den niederöſterreichiſchen Eimer — 49 preuß. Quart - 


Maiſchraum bei Anwendung von mehligen Stoffen, wie Erdäpfeln, 
Erdbirnen, Getreide, Hülſenfrüchten, Rüben, Runkelrübenmelaſſe, 
Steinobſt (Kirſchen, Pflaumen u. dgl.), Wein, Weinhefe, Weinmoſt 
und Obſtmoſt 30 Kr. Silber = 6 Sgr.; bei Anwendung von Kern⸗ 
obſt (Aepfeln, Birnen, Beerenfrüchten, Kornelkirſchen u. dgl.), Wur⸗ 
zeln und Bierbrau-Abfällen 20 Kr. Silber = 4 Sgr.; bei Anwen: 
dung von Weintrebern endlich 9 Kr. Silber S 3 Sgr. Da in Preu: 
ßen und dem Geſammtſteuer-Verein für 20 Ort. Maiſchraum 3 Sgr. 
Steuer gezahlt wird, fo beträgt dieſelbe für 49 Ort. = 1 öſterr. 
Eimer 7,35 Silbergr., alſo faſt den vierten Theil mehr. 

Wie weſentlich dieſes Steuerverhältniß für die Spirituserzeugung 
überhaupt iſt, glauben wir am beſten durch nachſtehende Zufammen: 
ſtellung anzudeuten: 

Aus einer Veröffentlichung des Central-Büreau des Zollvereins 
entnehmen wir nachſtehende Angaben über deſſen Branntweinbrennerei— 
Betrieb im erſten Quartal dieſes Jahres, wodurch eine Minderpro: 
duktion von 7,126,980 Quart gegenüber einem Mehrexport von 
699,546 Quart, als in dem gleichen Zeitraume des Jahres 1860 
konſtatirt wird. : 

Gezahlt wurden vom 1, Januar bis 1. April 


1861 1860 1859 

Thlr. Thlr. Tblr. 
an Branntweinſteuer 2,490,819 2,847,168 2,440,237 
an Exportbonifikation ca. 298,000 263,800 153,900 


(1860 und 1861 wurden 
11 Pf., 1859 10 Pf pro 
50 %, zurückgewährt). 

Demnach betrug die Produktion in Qurt. a 80% bei 8 % 
Kartoffelausbeute 49,816,380 56,943,360 48,804,740 
der Export in Qurt. à 80% 6,095,455 5,395,909 3,462,750 

Dieſe Zahlen führen uns wiederholten Beweis für den Ausfall 
der vorjährigen Kartoffelernte, ſowie gleichzeitig des vermehrten Er: 
ports; wir befürchten jedoch, daß bereits dieſes Quartal in letzterer 
Beziehung ein ungünſtigeres Reſultat liefern wird, da mit dem 1. Juni 
d. J. die Handelsverträge Frankreichs mit England und Belgien 
ins Leben getreten find. Durch dieſe wird der zeitherige Eingangs: 
zoll für Sprits von 30 Fred. per Hectoliter (8 Thaler für 871% 
preuß. Quart) auf 15 reſp. 20 Fred, ermäßigt, während der Zoll: 
verein bis zum Abſchluſſe der ſchwebenden Verhandlungen noch der 
erhöhten Eingangsſteuer unterliegt. Dieſes Mißverhältniß bedroht 
jedoch unſere Spritfabrikation ernſtlich, und ſollen von Frankreich 
unſeren inländiſchen Fabrikanten bereits Zurückregulirungs-Offerten 
der Verſchlüſſe auf ſpätere Lieferung gemacht worden ſein. Bei der 
Konkurrenz, die unſerem Export faſt aller Erzeugniſſe zuvörderſt aus 
Amerika in ſo umfangreichem Maße geboten wird, wäre es daher 
ſehr wünſchenswerth, wenn durch beſchleunigten Abſchluß des Handels— 
vertrages mit Frankreich der Spritfabrikation dieſe Abzugsquelle er: 
halten würde. 


*) Es den Quartier. Scheſſepreis. koſten. Koſtet 1 Quartier. 


100 Pfd. Weizen 14,7 5 Sgr. 90 Sgr. ca. 6 Sgr. 
100 =. Roggen 12 898 653 = 53 
100 - Gerſte 11,5 45 64 = „51 

100 - Gerſtenmalz 14,3 — 120 8 * 
100 Kartoffeln 4,5 Se 21 „42 
100 = Kaſtanien⸗M.? — =: 40 * II 


26 
(Abſol. Alkohol 90% 


Iſt das Halten von Pferden dem kleinen Wirth nützlich? 


Das Pferd iſt ein ſich ſelbſt verzehrendes Kapital und nur als ein 
nothwendiges Uebel für den Landmann zu betrachten, wenn er es 
zum Erſatze des eigenen Abganges erzieht. Frühe gebraucht und 
ſchlecht genährt, iſt fein Dienſt ſchwach und von kurzer Dauer; lange 
geſchont, gut und koſtbar gepflegt, ſinkt es dennoch allmälig wieder 
zur Beute des Abdeckers herab, wenn der Stier in feinem hoͤchſten 
Werthe verkauft und bei wohlfeiler Aufzucht und Erhaltung und 
größerer Nützlichkeit feines Düngers nochmals erſetzt wird. —“ 


— — 


Vereins weſen. 


Der Frankenſtein⸗Reichenbacher landw. Verein hält am 30. Juni 
d. J., Nachmittags 2½ Uhr, in Gnadenfrei ſeine Sitzung ab. Auf der 
Tagesordnung ſtehen unter anderen Gegenſtänden: Vortrag des Dr. Brett⸗ 
ſchneider über das Thema: Auf welchen Eigenſchaften — 9 der Werth 
düngender Materien, und welche Stoffe verdienen vorzugsweiſe Beachtung? 
Freie Beſprechungen über: 
I) Sind im Vereinsbezirke Erfahrungen darüber gefammelt worden, 
worin der in dieſem Frühjahr beobachtete ſchlechte Stand vieler 
5 begründet iſt? 
2) Welche Hinderniſſe ſtehen innerhalb des Vereinsbezirks dem ausge⸗ 
dehnteren Leinbau entgegen? 
3) Liegen Beobachtungen vor über den Nahrungswerth des ungedüng⸗ 
ten Klee's gegenüber dem überdüngten? i 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 26. Juni. [Producten⸗Bericht der Commiſſions⸗ 
Handlung Benno Milch.] Wir haben in der vergangenen Woche ſehr 
heiße Tage gehabt, deren Temperatur durch die letzt eingetretenen Gewitter 
kaum abgekühlt wurde, indeſſen bleiben die abnormen Witterungserſchei⸗ 
nungen der letzten Tage, wie die Windhoſe in der Gegend von Maſſelwitz 
und Oswitz, das Hagelwetter um Trachenberg, Beuthen ꝛc. immer beach⸗ 
teuswerth. Der Einfluß dieſer tropiſchen Witterung auf die Vegetation iſt 
unbeſchreiblich und ſind die ſelbſt theilweiſe ausgewinterten Saaten nicht 
wiederzuerkennen; dies gilt zumeiſt von Roggen. Die Roggenfelder ſind 
faſt abgeblüht und zeigen recht kräftigen Körneranſatz, und iſt es nur 
zu bedauern, daß die Gewitterregen, wie ſchon in v. W. angedeutet, die 
Befruchtung theilweiſe geſtört haben und die Aehren ſomit lückig geblieben 
ſind. Wenn wir hierzu die im Frühjahr ausgeackerten Flächen auch ver⸗ 
anſchlagen, jo können wir doch immer einer guten halben Mittelernte 
entgegenſehen. Prächtig ſtehen die Weizen⸗, Gerſte⸗ und Haſer⸗Felder; die⸗ 
ſelben zeichnen ſich ſowohl durch ihre kräftige Erſcheinung, wie durch dich⸗ 
ten Stand vor den Roggenfeldern aus und berechtigen daher zu den beſten 
Hoffnungen, ſofern die Dep Witterung denſelben günftig bleibt. Die Oel⸗ 
faaten gehen ihrer Reife entgegen und erwarten wir bereits im Laufe die⸗ 
ſer Woche Zufuhren neuer Ernte am Markte, weshalb wir uns für heut 
deren Beurtheilung vorbehalten. Gleich günftig lauten die uns von aus: 
wärts Cad pange wen Berichte. New⸗Nork war für Mehl und Weizen 
flau. England hat ſehr fruchtbares Wetter und Ausſichten auf eine gute 
Mittelernte, die ſich ſowohl auf Weizen, Gerſte, Hafer, als auf Kartoffeln, 
Rüben und Grünfutter erſtrecken. Ungeachtet der ſchwächer gewordenen 
Zufuhr ſind daher Preiſe von Woche zu Woche rückgängig. Amſterdam 
blieb für Weizen flau, desgl. für Roggen — ungeachtet der ſchwachen Be⸗ 
ſtaͤnde — und für Oelſaaten und Rüböl langſam weichend. Paris be: 
richtet zuletzt flaue Stimmung und überwiegende Offerten in Mehl, Weizen 
behauptet, Roggen ſtill und 1 Fres. niedriger, Rüböl und Spiritus flau 
bei weichenden reiſen. In Köln gingen Preiſe für faſt alle Produkte 
langſam zurück, für Roggen und Weizen zeigte ſich jedoch zuletzt eine feſtere 
Haltung, wogegen Rüböl weiter im Preiſe nachgab; Gerſte, Hafer und Spi⸗ 
ritus blieben unverändert. In Süd⸗Deutſchland waren die Zufuhren 
ſchwach und hierdurch einzelne Märkte befeſtigt. Die Schweiz verkehrte 
vorwiegend in matter Haltung, welche ihr zum Theil wohl von den 
baieriſchen Schrannen überkommen war, an welchen die Hauptgetreideſor⸗ 
ten durchweg billiger abgegeben wurden. In Oeſterreich und Ungarn 
verfolgten die Preiſe der meiſten Artikel eine rückgängige Tendenz. Sach⸗ 
ſen war gleichfalls in ſeinen Ankäufen zurückhaltend und in vorherrſch. 
per Stimmung. Hamburg zeigte für alle Artikel mehr oder minder 
flaue Stimmung, wogegen Stettin nach beſſerer Haltung flauer ſchließt, 
Danzig blieb, ungeachtet weiterer Preisermäßigung, fur Weizen und 
Roggen flau bei kleinem Umſatz. Von Berlin wurde uns über den Ver⸗ 
kehr im Roggenhandel größere Bewegung gemeldet; ſeit Dinstag hat ſich 
der Werth des Artikels merklich erholt. Der anfängliche weitere Druck auf 
die Preiſe iſt dem Einfluß des ſchönen Wetters und der an daſſelbe ge⸗ 
knüpften Hoffnungen auf die bevorſtehende Ernte zuzuſchreiben, die ein⸗ 
getretene Wendung zum Beſſern iſt dagegen wohl darin begründet, daß 
die Meinung für ſchlechtere Preiſe ſich einigermaßen erſchöpft hat und nicht 
mehr im Stande war, über die, unter dem Sinken der Preiſe zunehmen⸗ 
den Frage das Uebergewicht zu behalten. Die Anſicht, daß auch bei Rea⸗ 
liſtrung der jetzigen günſtigen Ernteausſichten unſer heutiger Standpunkt 
der Preiſe Beachtung verdiene, begegnet man häufiger und motivirt die⸗ 
ſelbe mit der Erfahrung, daß auch reiche Erträge im Herbſte noch nicht 

r vollen Geltung zu gelangen pflegen, daß alſo ohne drückenden Ueber⸗ 

uß an Waare einſtweilen, wenn auch wenig Chancen für eine entſchie⸗ 


dene Beſſerung, ſo doch noch weniger für eine Verſchlechterung der Preiſe 


vorhanden ſind. Dieſer Anſicht iſt nicht viel entgegenzufeben, doch es bleibt 
immerhin zu erwägen, daß wir dem drückenden Ueberfluß an Waare, nah: 
dem hier ein hübſches Lager angeſammelt worden iſt, nur durch die Be⸗ 
willigung hober Reports entgehen. Man zahlte für den kurzen Zeitraum 
bis zum 1. Juli noch in den letzten Tagen 1 Thlr. und % Thlr. per W., 
weder Report ſich jedoch inzwiſchen fait beglichen hat. Es wurde auf 
dieſe Weiſe manche Partie vorläufig vom Markte ferngehalten, dafür iſt aber 
mit hoͤchſter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß beim Beginn des Juli 
ein großes Quantum disponibel wird, von deſſen Bewältigung für den 
weiteren Verlauf des Geſchäſts viel abhängen dürſte. Die begonnene Bei: 
ſerung der Preiſe kann übrigens ohne Unterſtützung fernerer reeler Be⸗ 
en ſchwerlich noch große Fortſchritte machen, zumal von der Oſtſee 
neue Abladungen auf Berlin gemeldet werden, und es dürfte auf dieſen 


8 bei Beurtheilung der Zukunft beſonderer Werth zu legen ſein. Das 


eſchäft in Weizen, Gerſte und Erbſen liegt ſehr darnieder ebenſo war 
Mehl ſchwer verkäuflich. Hafer findet in guter Waare für den Platzkon⸗ 
ſum Beachtung. In Rüböl war der Umſatz ſehr beſchränkt. Spiritus fand 
zu den billigeren Preiſen vielſeitig Beachtung und Feſtigkeit. Poſen 
folgte großentheils den Bewegungen der Preiſe am berliner Markte. Der 


+ Ze 


Verkehr im Getreidehandel am hieſigen Platze blieb ſehr beſchränkt. 
Weizen fand zu ſelbſt weſentlich niedrigen Preiſen für den Platzconſum 
nur ſchwache, für den Export keine Beachtung. Der Abſatz blieb daher 
äußerſt ſchleppend und Preiſe fait täglich weichend. Heut galten 84 Pſd. 
weißer 70—87 Sgr., gelber 68 —83 Sgr. — Roggen war gleichfalls täg- 
lich billiger käuflich, jo daß wir in d. W. 2—3 Sgr. pro 84 Pfd. zurück⸗ 
gegangen find, ohne irgend regere Kaufluſt zu erwecken. “Heut galt per 
4 Pfd. 52—57 Sgr., feinſter 58, vereinzelt 59 Silbergroſchen. Unter 
ſolchen Preisverhälkniſſen haben die Zufuhren, wie ſelbſtverſtändlich, eher 
abgenommen und bleiben unſere Platzbeſtände gering. Dies iſt auch 
Veranlaſſung, daß ſich im Lieferungshandel der Terminpreis des laufen⸗ 
den Monats noch immer ca. 2% Thlr. über den des Herbſttermins hält, 
welches ſcheinbare Mißverhältniß zu der Stimmung des Landmarktes bis 
jetzt jedoch durch eine Ankündigung von Waare beeinflußt wurde, da bis 
jetzt nur in d. M. 1000 Ctr. gekünd. wurden. Wir waren hier zuletzt p. 2000 
17 Juni⸗Lieferung 44% Thlr., Juni⸗Juli 43— Thlr., Juli⸗Auguſt 43, 

ug.⸗Septbr. e Septbr.⸗Oct. 42. Gerſte blieb geihäftslos, ja ſaſt 
unverkäuflich. ir 


Preiſen. 


110 Sgr. 


können daher 


78—82 


notiren per 70 Pfd. weiße 48—50 Sgr., gelbe 42—47 


Aufforderung zur Actienzeichnung. 


Die ſeit einer Reihe von Jahren in England und auf dem Continent gemachten Erfah: 
rungen haben dargethan, daß die Entwäſſerung der Böden durch unterirdiſche Röhren emi⸗ 
nente Vortheile gewährt. Das die Vegetation beeinträchtigende Uebermaß des Waſſers wird 
dadurch aus dem Boden entfernt, Luft und Wärme werden in denſelben eingeführt, das 
mechaniſche Verhalten des Bodens wird durch Auflockern verbeſſert, die Bearbeitung durch 
raſcheres Abtrocknen erleichtert, alſo die Dauer der zur Bearbeitung geeigneten Zeit ver⸗ 
längert, und aus dem Zuſammenwirken dieſer Verbeſſerungen ergiebt ſich eine namhafte 
Steigerung der Erträge bei allen Bodenerzeugniſſen. Moräſte werden in tragbares Land, 
die 1 Atmoſphäre wird in eine gelunde umgewandelt. — 425 

Allein fo 1 8 755 auch dieſe Vortheile der Drainage anerkannt werden, ſo befinden 
doch die meiſten Landwirthe ſich nicht in der Lage, durch Herſtellung ausgedehnter Drain⸗ 
anlagen dieſe Vortheile ſich anzueignen; es fehlt ihnen an dem nöthigen techniſchen Beirath 
und an disponiblen Geldmitteln zu Beſtreitung der Koſten der Ausführung. F 

Um dieſen Mängeln abzuhelfen, hat eine Anzahl von Männern zur Bildung einer 
Actiengeſellſchaft ſich vereinigt, welche unter dem Namen „Schleſiſche Drainage⸗Geſell⸗ 
ſchaft“ die zweckmäßige Ausführung von Drainanlagen für einzelne Landwirthe ſowohl 
als für ganze Genoſſenſchaften, und die darlehnsweiſe Gewährung der dazu erforderlichen Geld⸗ 
mittel ſich zum Zweck geſetzt hat. Das Statut der Geſellſchaft iſt feſtgeſtellt, ein namhafter 
Betrag von Actien iſt gezeichnet, und nur das unterzeichnete Comité zu 1 der Ge⸗ 
ſchäfte bis dahin, daß die Beſtätigung der Actiengeſellſchaft und die Wahl des erwaltungs⸗ 
rathes erfolgt ſein wird, niedergeſetzt worden. f 5 

Das Comité ladet zur se Aa Zeichnung von Actien hiemit ein. 

Das Unternehmen, deſſen nähere Modalitäten aus dem Statute zu entnehmen 
ſind, iſt nicht darauf berechnet, den erſten Begründern eine Anſtellung oder geld⸗ 
liche Vortheile durch Schenkung von Actien oder prioritätiſche Anweiſung von Dividenden⸗ 
Antheilen zuzuwenden. Das Unternehmen iſt aus gemeinnützigen ei hervorge⸗ 
gangen; es bezweckt die Beförderung einer anerkannten landwirthſchaftlichen Melioration 
auf ſolider Grundlage, und ſomit die Beförderung der Volkswohlfahrt. Es wird daher 
auch der Provinzialverſammlung der Antrag vorgelegt werden, daſſelbe in angemeſſener 


Weiſe zu unterſtützen. Damit aber den Kapitaliſten, welche daſſelbe durch Zeichnung von 


zu beziehen. 


x 


Actien unterjtüßen, die Ausſicht auf eine angemeſſene Verzinſung eröffnet werde, find den 
kreditnehmenden Grundbeſitzern entſprechende Leiſtungen auferlegt worden. Und damit auch 
Minderbemittelte ſich betheiligen können, iſt der Betrag einer Actie auf nur Hundert Tha⸗ 
ler, die erſte Einzahlung auf nur 20 Prozent, — wovon ! Prozent zu den Koſten der erſten 
Geſchäftseinrichtung fofort erlegt werden ſoll — feſtgeſetzt und die Einzahlung des Reſtbe⸗ 
trages auf mehrere Jahre vertheilt worden. 

Zeichnungen werden unter Einziehung von 1 Prozent des gezeichneten Betrages ange⸗ 
nommen in Breslau bei den Herren Kommerzienzath Heimann, Geh. Kommerzienrath 
v. Loebbecke, Geh. Kommerzienrath Nuffer, Bankiers Eichborn und Comp., Bankier 
Landsberger, Bankiers Gebr. Guttentag, Kaufmann G. V. Koſchel, Kaufleute 
Wiener und Süßkind, Kaufmann Immerwahr, Weinkaufmann Schäfer (Firma: 

anfen), Kommerzienrath Kempner in Glogau, Pollack in Liegnitz, Hauptmann 
geckel in Neiſſe, Leuchter in Ratibor. 

Breslau, 20. Juni 1861. \ 7 ; 

Schleſiſchen Drainage⸗Geſellſchaft. 
von Ratibor. v. Görtz, Geh. Regierungsrath. 
H. Elsner v. Gronow⸗Pniow, General⸗Landſchafts⸗Repräſentant. 
E. Heimann, Kammerzienrath. Enger Heymann, Kaufmann. 
„Janke, Redakteur der Schleſ. Landwirthſchaftl. Zeitung. 
Graf zu Limburg ⸗Styrum, auf Groß⸗Peterwitz. v. Reuß, reis⸗Deputirter auf Loſſen. 
Graf Sauerma⸗Ruppersdorf, Landſchafts⸗Direktor. a 
Elsner v. Gronow⸗Kalinowitz, Hauptmann a. D. und Kreis-Deputirter. 
Graf v. Franken ⸗Sierstorpff, auf Puſchine. Kleinwächter, herzogl. Kammer⸗Rath. 


Wood's | 
Grasmähe⸗Maſchine, 


WR 
r 
auch für Klee, auf allen Ausſtellungen preisgekrönt, mit den 
neueſten Verbeſſerungen, zahlreichen Erſatzſtücken und allen Werkzeugen verſehen. 35 


Das Comité der 
Viktor Herzo 


140 Thlr. — Pintus' neue kombinirte 


Gras- und Getreidemähe⸗Maſchine, 


Preis 200 Thlr., Wood's große kombinirte dito 250 Thlr., empfehlen wir in vorzüglichſter 
Ausführung und unter Garantie der Leiſtungen. Ferner Dreſchmaſchinen à 350, 
280, 220 Thlr., Musmaſchinen à 40 und 50 Thlr. Häckſelmaſchinen à 25, 30, 45, 70 und 
80 Thlr., Schrotmühlen & 25, 38, 50, 80 Thlr. Neuer Untergrundpflug A 15 Thlr., Bed: 
ford⸗Egge à 33 Thlr. — Unſere illuſtrirten Kataloge ſämmtlicher landwirthſchaftl. Maſchinen 
und Geräthe ſtehen gratis und franco zu Dienſten, find auch durch alle Buchhandlungen 


J. Pintus u. Comp., 


Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen, 


eigener Fabrik empfiehlt: Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. [340] 


Rapsdrillmaſchinen 


neueſter und beſter Konſtru Ed. 18“ Entfernung, empfehlen: 


. Kalk & 
Lager eigener Fabrik von 
amerikanischen Kettenpumpen, 


[419] 
0 in Breslau, 
sg Schuhbrücke Nr. 36. 


[423] 


anwendbar für Waſſer, Jauche, Schlempe ꝛc., hält ſtets und empfiehlt ſolche unter Zuſiche⸗ 


rung billigſter Preisnotirung das Etabliſſement für Waſſerleitungs⸗Anlagen von 
F. J. Stumpf, Brunnen⸗Meiſter, Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 73. 


Dreſehmaſchinen jeder Art, Univerſal⸗Säemaſchinen, 


1390] Naps⸗ und Drillmaſehinen, 

auch einzelne Glasglocken, ſo wie alle andere Arten von landwirthſchaftlichen Maſchi⸗ 
nen empfiehlt die Fabrik von A. Nappfilber in Thereſienhütte pr. Falkenberg O. S. — 
Wie bekannt, wird nach Ueberkommen jede nur mögliche Garantie der Maſchinen geboten. 


Dachpappen. 


Den Herren Bauunternehmern empfehlen die unterzeichneten Fabrikanten 
auch in dieſem Jahre bei Beginn der Bauſaiſon ihr bedeutendes Lager anerkannt 
und feuerſicher bewährter Dachpappen zu zeitgemäß billigen 
Preiſen; auch übernehmen dieſelben Dachdeckungen von dieſem Material 
unter Garantie in Aecord und berechnen die moͤglichſt billigen Preiſe. [416] 


Johann Scholz & Sohn, 


Klitſchdorf und Siegersdorf in Schleſien. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat (Rübendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
e — Fünftl, Ganß aberde offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, “ 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidnitzerſtraße. 


6—64% Thlr. angeboten. 
Rapskuchen bei ſchwacher F 


10-15 Thlr., 


Sgr. Hafer behielt ſchwache Frage für den Konſum zu wenig veränderten 
Per 50 Pfd. ſchleſiſchen 30—33 SE 
ſchwach gefragt 58—61 Sgr. Futter⸗Erbſen 50—55 Sgr. 
den keine Beachtung, 38—45 Sgr. Buchweizen blieb vernachläßigt per 
70 Pfd. 38— 44 Sgr. 
ches Geſchäft, kleine 60—85 Sgr., große böhmiſche und ungariſche 100 bis 
Weiße Bohnen 70—80 Sgr. 
gemahlener per 176 Pfd. unverſteuert 6½—7 Thlr. Hanfſamen 50 bis 
55 Sgr. per 60 Pfd. Winterraps auf Lieferung nach der Ernte wurde 
zuletzt billiger erlaſſen und mit 6—6% Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto bezahlt, 
Schlaglein blieb zumeiſt geſchäſtslos, wir 

i 4% —6 per 150 Pfd. Brutto notiren. 
e 40—42 Sgr. pro Ctnr., Leinkuchen 
Sgr. — Rüböl blieb bei bei günſtigen Ernte⸗Ausſichten in mat⸗ 
ter Stimmung. Zuletzt war loco und Juni⸗Juli 11 Thlr., Juli⸗Aug. 11 
Thlr., Aug.⸗Sept. 11% Thlr. und Sept.⸗Oct. 11% Thlr. 
kamen nur vereinzelt zum Angebot, daher Preiſe meiſt nominell, für roth 
Spiritus wurde in rectificirter Waare 


Mais per 84 Pfd. 56-60 Sgr. 


Preiſe nur nomine 


weiß 8—17 Thlr. 


Wirthſchafterinſtelle⸗Geſuch. 

Für ein gebildetes Mädchen in geſetztem 
Alter, welches ſchon ſeit längeren Jahren bei 
rößeren Herrſchaften der Haushaltung ſelbſt⸗ 
fländig vorgeſtanden, ſucht ihre jetzige Prinzi⸗ 
palität zum 1. Oktober d. J. eine ähnliche 
Stellung. Auch wäre daſſelbe nicht abgeneigt, 
einer einzelnen Dame als Geſellſchafterin ſeine 
Dienſte zu widmen. Von allen ſeinen bishe⸗ 
rigen Prinzipalitäten ſtehen demſelben die vor⸗ 
züglichſten Empfehlungen zur Seite. Gefällige 
Offerten erbittet man unter der Adr. W. I. 
Hainau poste rest. 430] 


Naps⸗Drillmaſchinen mit Glasdrommeln, 
Getreide-Säemaſchinen, 
Jennant's Patent⸗Grubber, 428] 
Pflüge und Eggen aller Art 
empfiehlt billigſt: 
Eduard Winkler, Ritterplatz 1. 
Das herzogliche Wirthſchaftsamt [426] 
Guttentag 5 

ſucht 100 Scheffel gelbe Saat⸗Lupine 
zum Kauf. 


BUNTEN IE Ne 117 ee 
= Waſſerrüben⸗Samen, = 

60er Ernte, ſchleſiſche Art, ſo wie weißen 

ferdezahn⸗Mais zum Grünfutter-Anbau, of⸗ 

ferirt billigſt die Samenhandlung Junkern⸗ 

Straße, Ecke der Schweidnitzer-Straße zur 
„Stadt Berlin“. [432] 
Ed. Monhaupt sen. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Leitfaden 
zur Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


doppelten Puchhallung. 


Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath 
A. P. Thaer, 
bearbeitet von Theodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 224 Sgr. 


Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ 
rere Jahre in noch mehreren nn, 

en geübte Verfahren in leicht ſaßlicher Dar⸗ 
ſtellung vorzuführen, dadurch aber einen Leit⸗ 
faden zu geben, welcher durch die Praxis ge⸗ 
ſponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
führung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er⸗ 
klären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen ſei, welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine 
treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlan⸗ 
gen wollen.“ 850 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 


handlungen u haben: 5 
Stanislaw der olenkönig. 


Trauerſpiel in 5 Akten 
n 


Heinrich Bech. 


8. 8% Bog. Eleg. broſch. Preis 22½ Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der 
Preußische Uiechts-Anmwalt, 


oder 
praktiſches Handbuch für 

Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 

namentlich 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſttzer bei Ein⸗ 
ziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
Wege unter Berückfichtigung aller 6is zum 
Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entfchei- 
dungen, insbefondere auch der neuen Kons 
kurs-Drdnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions- und Arreſtge⸗ 
ſuchen, Schriften im Konkurſe ꝛc. 
Jünſte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 
reis 7% Sar. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläjfiger Rath⸗ 
geber, der fie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 
riet e Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 

enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
letten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
fie auf Verfolgung vermöͤgensrechtlicher An⸗ 
ſprüche Bezug haben, ſind gewiſſenhaft benutzt 
und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſekrieg. 


Ein nachhomeriſches komiſches 
Heldengedicht. 
Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 
1 ar 3 5 
In ſehr geſchmackvollem Umſchlag. 
Min.⸗Form. broſch. Preis 6 Sgr. 991 8 


[384 


Koch⸗Erbſen waren 


Linſen ſchwa⸗ 


Roher Hirſe 55-60 Sgr., 


Kleefaaten 


neuerdings Mehreres nach Trieſt verſchloſſen, muthmaßlich um die hieſigen 
Beſtände zu verkleinern und dadurch Einfluß auf den Preisſtand der näch⸗ 
ſten Monate zu gewinnen. Die Witterung und deren Rückwirkung auf 
das Wachthum der Kırtoffeln dürfte jedoch hierauf von weſentlichen Ein⸗ 
fluß bleiben. Die Landzufuhren waren entſprechend dem Konſum ſehr ſchwach, 
hingegen kamen aus Poſen pr. Bahn größere Partien heran. Die Preiſe 
bewegten ſich in ſteigernder Richtung. Heute war loco 18% r Ne 
Juni⸗Juli und Juli⸗Aug. 17% Thlr. bez., Aug.⸗Sept. 18% Thlr. — Mehl 
war bei weichenden Preiſen in beſchränkter Frage. Weizen J. per Ctnr. 
unverſteuert 4—%-5% Thaler, Weizen II. 4—4½ Thlr., Roggen J. 3% 
bis 3% Thlr., Hausbacken 3—3 / Tblr., Roggen III. 2 Thlr., Futtermehl 
43 Sgr., Weizen⸗Kkeie 33 Sgr. — Kartoffeln 26—34 Sgr. pro Sack 
a 150 Bid, 1 —2½ Sgr. pro Metze. — Butter 10—15 Sgr. pro Ort. 
— Stroh 6½—7 Thlr. pro Schock und 1200 Pfd. — Heu 3036 Sgr. 
pro Ener. — Der Waſſerſtand der Oder fiel langſam bis auf 15,10“ Ob. 
Pegel, 4° 6“ Unter⸗Pegel, wenn auch ſomit noch gutes Fahrwaſſer blieb, 
fand der Schifffahrtsverkehr für Getreide jedoch keine größere Ausdehnung, 
da in dem Preisſtand unterhalb jede Veranlaſſung fehlt. 


Maſchinen⸗usſtellun 


der XXII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe 
zu Schwerin 1861. 

Mit Bezugnahme auf das bereits veröffentlichte Programm der XXII. Verſammlung 
deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe und die damit verbundene Maſchinen⸗Ausſtellung erlaubt 
ſich die unterzeichnete Sektion die Herren Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Geräthe zu einer zahlreichen Betheiligung noch beſonders einzuladen. 

Die Anmeldung hat ſpäteſtens bis zum 17. Auguſt, die Einlieferung bis zum 
4. September zu geſchehen. Nachdem in den darauf folgenden Tagen die Prüfungen be⸗ 
ſchafft find, beginnt die Ausſtellung am 11. September und währt bis zum 18. Septbr. 

Die Getreide-Mähmaſchinen ſollen nach dem Programm ſpäteſtens am 1. Juli an⸗ 
gemeldet und am 13. Juli in Schwerin eingeliefert ſein; jedoch ſind dieſe Termine auf mehr⸗ 
fachen Wunſch der Herren Fabrikanten auf den 7. Juli und 18. Juli hinausgeſchoben. 

Die Anmeldungs- und Einlieferungs⸗Termine 1055 ſtreng einzuhalten. 

Alle Anmeldungen und auf die Maſchinen-Ausſtellung bezüglichen Anfragen, namentlich 
wegen beanſpruchter Transportkoſten⸗Vergütung, haben an den Vorſtand der Sektion, Herrn 
H. Pagge auf Pölitz bei Laage in Mecklenburg⸗Schwerin zu geſchehen. 

Die ausführlichen Programme ſind von demſelben, ſo wie von dem Hrn. Adv. O. Zicker⸗ 
mann in Schwerin portofrei zu beziehen. 

Noch wird bemerkt, daß der Herr Profeſſor Rühlmann in Hann oper ſich bereit 
erklärt hat, bei den Prüfungen der Maſchinen als techniſcher Beirath zu fungiren. [431] 
Die Sektion für die Maſchinen⸗Ausſtellung 
der XXII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe. 

für Straßen, Hofräume, Küchen ꝛc. 


Eiſerne Säuleunpumpen in eleganter Form, nach neueſter, 


beſter Konſtruktion, in allen Größen und zu jeder beliebigen Brunnentiefe, empfiehlt das 
[422] Etabliſſement für Waſſerleituugs⸗Aulagen von 


F. J. Stumpf, Tauenienſtraße Ne. 73, 


Wicken fan⸗ 


Die in Mentzel u. Lengerke's Kalender, Theil II., angekündigten 
landwirthſchaftl. Regiſter und Tabellen find zu beziehen von 


Leopold Priebatsch, Papier- u. Stereoſkopen⸗Handlung 
in Breslau, Reuſcheſtraße 63. [427] 
(Preisverzeichniß und Ueberſicht der Buchführung wird gratis verfandt.) 


Echten Probſteier Saat⸗Roggen und Weizen! 


Beſtellungen hierauf nehmen entgegen: 429] 


Paul Riemann & Co, zu, 
Die Breslauer Zeitung 


beginnt mit dem 1. Juli ein neues Abonnement. Sie wird fortfahren, in den in⸗ 
neren und äußeren Angelegenheiten unſeres Vaterlandes eine entſchiedene liberale Rich: 
tung zu verfolgen und ohne der doktrinären Einſeitigkeit dieſer oder jener Partei zu 
huldigen, die Entwickelung unſeres politiſchen Lebens auf dem Grund und Boden 
der Verfaſſung zu fördern. — Der weitere Ausbau dieſer Verfaſſung durch 
organiſche Geſetze in ihrem Sinn und Geiſt, die innige und beſte Verbin⸗ 
dung Preußens mit Deutſchland, die ehrenvolle Stellung unſeres engeren 
und gemeinſamen Vaterlandes unter den Großmächten Europa's, eine ener⸗ 
giſche und eutſchiedene Politik nach Außen, die Hebung der materiellen 
Wohlfahrt des Volkes durch freie Bewegung des Handels und der Indu⸗ 
ſtrie — das ſind die Ziele, für welche die Breslauer Zeitung in ihren 
Leitartikeln und Korreſpondenzen eingetreten iſt und auch ferner eintre— 
ten wird. 

Sie ſtrebt darnach, der Mittelpunkt für alle diejenigen zu werden, welche — 
ohne noch der alten Parteinamen zu gedenken — in dem beſonnenen Fortſchritt 
Preußens auf der angegebenen Bahn die Macht und Größe nicht nur Preußens, 
ſondern auch Deutſchlands erblicken. Ob ihr dieſes Beſtreben gelungen iſt, kann ſie 
ruhig der öffentlichen Beurtheilung überlaſſen. 

Als eine Zeitung Schleſiens, einer der gewerbreichſten Provinzen des preußi⸗ 
ſchen Staates, hat die Breslauer Zeitung natürlich auch allen provinziellen In⸗ 
tereſſen die gewiſſenhafteſte Prüfung und Aufmerkſamkeit gewidmet, ohne daß jedoch 
die zahlreichen Korreſpondenzen aus faſt jeder ſchleſiſchen Stadt dem allge: 
meinen Charakter der Zeitung Abbruch gethan haben. 

Geſtützt auf die näheren Beziehungen, in welchen die Breslauer Zei— 
tung zu der in gleichem Verlage erſcheinenden Schleſiſchen Landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung ſteht, iſt dieſelbe auch den landwirthſchaftlichen Tagesfragen 
näher getreten, indem ſie namentlich diejenigen Artikel in ihren Spalten 
bringt, deren Veröffentlichung einen Aufſchub bis zum Erſcheinen der 
nächſten Nummer jener nicht erleiden darf. Außer den täglichen Privat⸗ 
und amtlichen, fo wie wöchentlichen eingehenderen Produktenberichten, hat 
dieſelbe im ablaufenden Quartal ſelbſtſtändige Berichte gebracht über die 
Sitzungen der landwirthſchaftlichen Vereine zu Breslau, Liſſa, Neumarkt, 
Koſtenblut, Oels, Hirſchberg, Schweidnitz, Glatz ꝛc., ferner über die Schaf: 
ſchau zu Herrnſtadt, über Seidenban, den Verein der Thierärzte, den 
Schafzüchter⸗Verein, den Stand der Saaten, über den Beamten⸗Hilfsver⸗ 
ein, das Drainage-Finanzprojekt, die Thierſchan⸗, Produkten⸗ und Geräthe⸗ 
Ausſtellung zu Berlin, die Wolloließ-Ausftellung, die Thierſchaufeſte zu 
Schweidnitz und Neumarkt, über die Ausſichten für den Wollmarkt und 
den Geſchäftsgang der Wollmärkte zu Ratibor, Glogau, Strehlen, Schweid⸗ 


nitz, Breslau, Liegnitz, Peſth, Poſen, über den Viehmarkt zu Berlin ꝛc. 


Ein reichhaltiges Feuilleton, Mittheilungen in pikantem Gewande aus Paris, 
Berlin, Wien, Breslau ꝛc. Dringend, kritiſche Beleuchtungen aller bedeutenderen Er⸗ 
ſcheinungen in Kunſt und Wiſſenſchaft werden auch ferner den politiſchen Theil der 
Zeitung begleiten. t 

Die bereits erzielten Erfolge werden nur dazu beitragen, unſere Anſtrengungen 
zu erhöhen und den bisher beſchrittenen Weg konſequent weiter zu verfolgen. 

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., 
auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 11½ Sgr., 
und werden auswärtige Intereſſenten erſucht, ihre Beſtellungen bei den 
nächſten Poſt⸗Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit wir im 
Stande find, eine ununterbrochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung 
garantiren zu können. [415] 

Breslau, den 19. Juni 1861. - 

Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


„„ Arheitsunfahige Pferde 


und thieriſche Abfälle aller Art kauft 


die Chemiſche Dünger-Fabril zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer-Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


| 
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